
20 Jahre  

Unabhängigkeit

Ä l t e s t e  Ta g e s z e i t u n g  N a m i b i a s

Eine Beilage von:

19. März 2010

NAMIBIA



ir haben Frieden im 
Lande … für mich 
ist das eine der wich-

tigsten Voraussetzungen , die 
wir für ein harmonisches Mit-
einander in Namibia brauchen. 
Die Regierung garantiert Frie-
den und Stabilität durch eine 
Politik der nationalen Versöh-
nung und darauf können wir 
allem stolz sein !

Wichtig ist, das namibische 
Grundgesetz zu ehren und die 
Prinzipien der Demokratie – 
einer echten Demokratie – im 
Lande zu verteidigen. Autokra-
tie und Totalitarismus haben 
keinen Platz in  Namibia, auch 
verwehre ich mich jeglicher 
Form des Personenkults und 
der Heldenverehrung.

In unserem gemeinsamen In-
teresse ist, dass Meinungs- und 
Pressefreiheit weiterhin geför-
dert werden. Ferner sollten un-
abhängig von ethnischer Her-
kunft, politischer Zugehörigkeit, 
sozialer Abstammung oder reli-
giöser Überzeugung die Men-
schenrechte aller Bürger respek-
tiert und verteidigt werden.

Das Übel der Korruption hat 

...erlebte das unabhängige 
Namibia seine Sternstunde 
vor der Unabhängigkeit. Trotz 
erbitterter Kämpfe und vie-
ler Opfer während des Busch-
krieges, trotz der fast alles 
zunichte machenden Grenz-
schändung der SWAPO-Gue-
rillas am ersten Tag des Unab-
hängigkeitsprozesses (1. April 
1989), und trotz des zähen 
politischen Ringens während 
dieses Prozesses gab es eine 
friedliche Wahl und die durch 
alle Parteien gemeinsam er-
stellte, auf Konsens begründe-
te Verfassung, welche – mit der 
Auszeichnung besonderer in-
ternationaler Anerkennung - 
das Fundament für das unab-
hängige Namibia wurde.

Das war der historische Mo-
ment, als Namibier über sich 
selbst hinauswuchsen, über 
Rassen- und parteipolitische 
Schranken hinweg Entschei-
dungen zum Wohl der ganzen 
Nation und ihrer Zukunft tra-
fen.

Auf diesem Fundament der 
demokratischen Verfassung 
konnte das Land ab dem 21. 
März 1990 regiert und entwi-
ckelt werden.

Leider wurden unter der 
Präsidentschaft Nujomas, 
der, geprägt durch seine Ost-
block-Mentoren, im stän-
digen Ringen mit der ver-
fassungsgemäßen Ausübung 
seines Amtes war, Entschei-
dungen gemäß seiner persön-
lichen Präferenzen getroffen 
und Ämter und Aufträge zu-
nehmend gemäß seiner Gunst 
verteilt.

So setzte ein Prozess unter-
schwelliger Korruption in Ver-
waltung und Wirtschaft ein; 
ein schleichender Verfall von 
Integrität, Ethik sowie Infra-
struktur war die Folge.

Der gegenseitige Respekt 
zwischen Rassen, Ethnien und 
sozialen Partnern litt unter 
den oft entwürdigenden Aus-
fällen Nujomas und seiner Va-
sallen.

Es muss der demokra-
tischen Eraktion der SWAPO 
angerechnet werden, dass Nu-
joma schließlich nach 15 Jah-
ren abgelöst wurde; allerdings 
üben er und seine Anhänger 
zunehmend Druck auf das de-
mokratische Sys-tem und die 

enn sich am 21. 
März 2010 unse-
re Unabhängig-

keit zum 20. Male jährt, 
blicken auch wir Farmer 
zurück und versuchen Re-
vue passieren zu lassen, was 
sich in unserer Berufsspar-
te getan und entwickelt hat. 
Der großen Verunsicherung 
und Sorge unmittelbar vor 
der Durchführung von Re-
solution 435 und dem an-
schließenden Wahlsieg der 
SWAPO folgte eine erstaun-
lich ruhige, friedliche und 
auf Ausgleich orientierte 
Phase der Entstehung der 
Nation Namibia. Aus den 
vielen Unkenrufen über den 
wahrscheinlich unmittel-
bar bevorstehenden Zusam-
menbruch des Öffentlichen 
Dienstes, die mögliche Ent-
eignung  der weißen Farmer 
und manch andere traurige 
Annahme ist Gottlob nichts 
geworden. Stattdessen er-
lebten wir auf dem Lande 
einen erstaunlich weit an-
gelegten Ausbau des Strom-
netzes, die Telekommu-
nikation verbesserte sich 
dramatisch und wichtige 
Straßenverbindungen nach 

Norden, Nordosten und 
Osten wurden in moderne 
Highways verwandelt.

Eine weitere sehr wesent-
liche Neuerung war der 
plötzliche uneingeschränkte 
Zugang zu den Weltmärkten 
für unsere wichtigsten land-
wirtschaftlichen Exportpro-
dukte Fleisch, Tafeltrauben 
und Karakulfelle. Musste 
doch vor der Unabhängig-
keit ständig auf die Beschrän-
kungen durch Sanktionen 
geachtet werden, stand plötz-
lich das Tor zur Welt weit of-
fen: Die EU räumte Nami-

bia eine Rindfleischquote 
per annum ein und Trau-
ben und Karakulfelle unter-
lagen sogar keiner Quotie-
rung. Damit einher ging die 
Aufwertung der nötigen “sa-
nitary and phytosanitary”-
Bestimmungen, die Nami-
bia zum einzigen anderen 
Land außer Botswana auf 
dem afrikanischen Konti-
nent machten, das uneinge-
schränkten Zugang zu den 
Märkten der EU hat! Durch 
die zwar lange schon ge-
führten, aber im Endergeb-
nis noch nicht abgeschlos-
senen EPA-Verhandlungen 
(EPA: Economic Partnership 
Agreement) über ein wirt-
schaftliches Partnerschafts-
abkommen mit der EU kann 
dieser Marktzugang lang-
fristig gesichert werden und 
es bleibt zu hoffen, dass die-
se große Herausforderung in 
den nächsten Monaten ge-
meistert wird.

Vor dem Hintergrund der 
Entwicklung in Simbabwe 
ist in Namibia die  bedeu-
tungsvolle Problematik der 
Landreform insgesamt be-
trachtet mit Umsicht und 
Vorsicht angegangen wor-

den. Damit sollen die weni-
gen Fälle von unglücklich ge-
stalteten Enteignungen nicht 
beschönigt werden, auch 
nicht der Verfall vieler Far-
men, die vom Staat erwor-
ben wurden; aber die große 
allgemeine Verunsicherung 
unter der Farmerschaft ist 
einer realistischen Betrach-
tung gewichen und von Sei-
ten des Namibischen Land-
wirtschaftsverbandes gab 
es große Anstrengungen, 
durchgängig sinnvolle Bei-
träge zu diesem Thema zu 
leisten sowie die Kommuni-
kation zur Regierung beson-
ders zu pflegen. In dem 2006 
erschienenen Weißbuch zur 
Landreform setzt die Regie-
rung das klare Ziel, bis zum 
Jahre 2020 rund 15 Mio. 
Hektar sogenanntes weißes 
Farmland umzuverteilen. Bis 
dato sind etwa sechs Millio-

nen Hektar umverteilt. Eine
große Aufgabe wartet hier
noch auf alle Beteiligten, und
diese muss mit Umsicht und 
gesundem Gespür für Realis-
mus angegangen werden.

Abschließend lässt sich sa-
gen, dass die Bedeutung der
Landwirtschaft für die Ent-
wicklung des gesamten Na-
mibia gar nicht hoch genug
bewertet werden kann, dass
von Seiten der Regierung,
dem Staat, sowie der Farmer-
schaft bei aktiver Hilfestel-
lung durch die überseeischen
Entwicklungspartner Nami-
bias viel geleistet und erreicht
wurde, dass aber auf alle Be-
teiligten noch große Heraus-
forderungen warten!            

 
Raimar von Hase, Farmer

und Ex-Präsident des kom-
merziellen Landwirtschafts-

verbandes (NLU)

eine Größe angenommen, die 
unaufhaltsam unsere Wirtschaft 
in den Abgrund stürzen könnte, 
wenn sich daran nicht drastisch 
etwas ändert. Ich bin der festen 
Überzeugung, dass alle Nami-
bier vor dem Gesetz gleich sind, 
muss aber leider immer wieder 
feststellen, dass hier mit zweier-
lei Maß gemessen wird.

Das Erziehungswesen muss 
reformiert werden und auf ein 
angemessenes Niveau gebracht 
werden. Das namibische Bil-
dungswesen rangiert im SADC-
Vergleich heute deshalb weit 
unten, weil die Regierung das 
Schulsys-tem sträflich vernach-

lässigt hat. Ich bin davon über-
zeugt, dass unsere Zukunft den 
Kindern und Jugendlichen ge-
hört und wir es ihnen schuldig 
sind, sie auf eine bessere Zu-
kunft vorzubereiten. Mehr Er-
werbsmöglichkeiten für ar-
beitslose Jugendliche muss eine 
Priorität werden.

Auch bin ich der Auffassung, 
dass ein Land nicht produk-
tiv sein kann, dessen Bevölke-
rung unter sozialem Elend lei-
det und an Qualen wie HIV/
Aids krankt. Auch das Gesund-
heitswesen muss reformiert 
werden. Die landwirtschaftliche 
Produktion muss im Lande ge-
steigert werden. Vor allem die 
kommunalen Farmer müssen 
mehr unterstützt werden. Das 
technische Fachwissen  muss 
verbessert werden, um den Un-
ternehmergeist im Lande zu 
fördern. Der Erfolg unserer Far-
mer und Investoren hängt von 
ihrem Zugang zu Information, 
Kapital und Expertise ab und 
nicht von Wunschdenken.

Es sind unsere älteren Mit-
bürger, die unser Land und 
unsere Kommunen durch ih-

rer Hände Arbeit auf den heu-
tigen Stand gebracht haben. Das 
Wohlergehen der Senioren ist 
mir ein persönliches Anliegen.

Frauen bilden die Mehr-
heit unserer Bevölkerung. Die 
Gleichstellung von Mann und 
Frau sollte unser aller erklärtes 
Ziel sein.  Es bleibt noch sehr 
viel zu tun ! Frieden und Stabi-
lität, Recht und Ordnung sind 
grundlegende Werte aller Bür-
ger. Es ist in unserer aller Inte-
resse, diese Einrichtungen zu 
stärken, durch die Frieden, Sta-
bilität sowie Recht und Ord-
nung erhalten bleiben.

Namibia ist heute ein Land 
der Freiheit, Gleichheit, der 
Rechtsstaatlichkeit und der 
Hoffnung. Vor uns liegen neue 
Herausforderungen und Chan-
cen. Wir alle sollten bereit sein, 
diesen Herausforderungen zu 
begegnen und diese Chancen zu 
nutzen.                                        

Michaela Hübschle, Ex-Vizemi-
nisterin für Strafvollzug und 
Gründerin des Projekts Crime 

Return Into Society (CRIS, spä-
ter umbenannt in CHANGE)

Verfassung aus, da sie – wie in
Simbabwe nach 20 Jahren Un-
abhängigkeit – verfassungs-
widrige Alternativen suchen,
um die steigende Unzufrie-
denheit ,der Massen’ zu be-
sänftigen, die die lukrative Vet-
ternwirtschaft und die de facto 
Alleinherrschaft der SWAPO 
bedroht.

Man ist geneigt, das Land
nach seiner äußeren Erschei-
nung zu beurteilen, wobei
einem leicht die ständig wach-
sende Gefahr des sozialen Auf-
ruhrs entgeht.

Eine der weltweit größten
Spannen zwischen Arm und
Reich, eine inzwischen über
50%-ige Arbeitslosigkeit, ein 
Bildungsapparat, der vom In-
halt unzutreffend und erfolg-
los ist, d.h. keine geschulten
Arbeitskräfte für einen poten-
ziellen Arbeitsmarkt ausbildet,
sind einige wenige der Fak-
toren für eine potenziell unsi-
chere Zukunft.

Es ist unserem Land zum
20-jährigen Jubiläum zu wün-
schen, dass sich eine neue Kon-
stellation von pragmatischen 
Namibiern mit genügend Ide-
alismus findet, die einander 
respektieren und anhören, um 
gemeinsam diesen Herausfor-
derungen entgegenzutreten,
um geeignete Lösungen zu
identifizieren und konsequent 
in die Tat umzusetzen.

Wir haben zuvor bewie-
sen, dass wir es können – mit
dem nötigen politischen Wil-
lens, kann es zu einer weiteren
Sternstunde kommen!        

Anton von Wietersheim,
Buchhändler und Ex-Land-

wirtschaftsminister

amibia ist immer noch 
ein wunderschönes 
Land. Wir haben Frie-

den und es gibt für unsere klei-
ne Bevölkerung genügend Res-
sourcen, dass wir alle relativ 
gut davon leben könnten. Es 
gibt auch genügend Freiraum 
für jeden, in den man sich von 
allen öffentlichen Ärgernissen 
zurückziehen kann, so man 
möchte. Dennoch sah ich die 
Zukunft zur Unabhängigkeit 
rosiger als jetzt.

Vor 20 Jahren glaubte ich, 
dass mit einer neuen unabhän-
gigen Regierung endlich Nami-
bier das Sagen über unser Land 
haben werden und als Landes-
bürger, egal welcher politischer 
Ausrichtung, ein überwälti-

gendes Bedürfnis und Verant-
wortungsbewusstsein haben 
würden, das Land so nachhaltig 
zu verwalten, dass es auch für 
die Kinder und Kindeskinder 
eine Zukunft geben würde. 
Jetzt erkenne ich aber, wie 
sehr die Kriminalität gewach-
sen und uns zu Gefangenen in 
unseren eigenen Häusern ge-
macht hat, wie viele Jugendli-
che arbeits- und hoffnungslos 
auf den Straßen herumhän-
gen und im Alkoholrausch die 
Tage und Nächte verbringen, 
wie eine kleine Gruppe an den 
Hebeln der politischen Macht 
über Nacht zu Millionären mit 
exzessiven Ansprüchen und 
Lebensstil geworden ist und 
wie Krankenhäuser, Kliniken, 

Schulen vergammeln, während 
wenig genutzte Prachtbauten 
entstehen, die nichts gegen die 
wachsende Armut der Mehr-
heit der Bevölkerung ausrich-
ten. Und ich sehe, wie immer 
mehr Namibier mutlos ver-

stummen, weil sie sich in die-
sem Land nicht mehr gefragt 
und willkommen fühlen, ob-
wohl sie so viel Kenntnis und 
Erfahrung anzubieten hätten.

Ich sehe aber auch, wie auf 
vielen kleinen, weniger spekta-
kulären Ebenen Namibier quer 
durch politische, kulturelle 
und ethnische Ausrichtung zu-
sammenarbeiten und Dinge in 
Bewegung bringen. Deswegen 
finde ich, sollten wir immer 
wieder bereit sein, das besagte 
Apfelbäumchen zu pflanzen, 
egal wie dunkel die Zukunft 
im Moment dem Einzelnen er-
scheinen mag.                           

 
Ilme Schneider, Mitglied des 

Stadtrates von Windhoek

In dieser Beilage erschei-
nen Beiträge zum Rück-
blick und Ausblick anläss-
lich der zwei Jahrzehnte 
Souveränität in der Exi-
stenz der jungen Repu-
blik Namibia. Die Beiträge 
bieten einen allgemeinen 
Überblick und behandeln 
Kernbereiche der Nation. 
Diese Beilage erhebt kei-
nen Anspruch auf Voll-
ständigkeit. Dennoch ha-
ben die Autoren sich um 
das authentische Bild der 
Gegenwart bemüht, ihre 
Einschätzung wiedergege-
ben und etliche brennende 
Herausforderungen ange-
sprochen. Der Staat und 
die junge Demokratie blei-
ben im Wandel, müssen 
dabei aber wissen, woher 
sie kommen und was sie 
anstreben. Dazu sind der 
ständige freie Austausch 
und die wiederholte Aus-
einandersetzung um neue 
Ideen und Zielsetzungen 
erforderlich. Gerade zum 
runden Jubiläum der er-
sten 20 Jahre Unabhängig-
keit. Der Leser ist dazu ein-
geladen.

 Eberhard Hofmann 
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er den negativen Bil-
dern und Erfah-
rungen von Afrika 

aus der Perspektive bekannter 
Afro-Pessimisten  allein mit 
dem Argument der Komple-
xität des Kontinents, der über-
wältigenden Schönheit afrika-
nischer Natur, mit der Vielfalt 
seiner Kulturen und der in-
tensiven Sinnlichkeit begeg-
nen will, schottet sich auf der 
Ebene des nicht betroffenen 
Touristen ab.  Er verwirkt da-
mit seine Mündigkeit und sein 
Mitspracherecht, weil diese 
Herangehensweise die Stör-
faktoren bewusst zensiert und 
ausblendet. Das passiert leicht 
in der Tunnelperspektive re-
gierender oder auch anderer 
Politiker.

Der bewaffnete Unabhän-
gigkeitskampf dauerte 23 Jah-
re und fand mit der internati-
onal beaufsichtigten Wahl den 
friedlichen Übergang in die 
Souveränität, auf den alle Be-
teiligten und Betroffenen zu 
Recht heute noch stolz sind. 
Die Unabhängigkeit Namibias 
wurde 1990 von einem gewal-
tigen Maß an internationalem, 
sogar blockfreiem Goodwill 
begleitet. Alle Türen gingen 
auf und die junge Regierung 
konnte nicht genug Projekt-
vorschläge vorlegen, um die 
bereitwillig zur Verfügung ge-
stellten Mittel auszuschöpfen. 
Obendrein bestand zwischen 
den internationalen Gönnern 
und der namibischen Bevöl-
kerung, samt ihrer politischen 
Willensträger, trotz des voraus-
gegangenen Unabhängigkeits-
konflikts am südafrikanischen 
Graben des Kalten Krieges ein 
konstruktiver Konsens, der 
wesentlich zur lebensnotwen-
digen politischen Stabilität der 

jungen Republik beigetragen 
hat. Die innere Stabilität wird 
zudem durch derzeit gleichar-
tige Verhältnisse in den wich-
tigen Nachbarstaaten Süd-
afrika, Botswana, Sambia 
und zuletzt auch in Angola  
begünstigt. Das unabhängige, 
florierende Simbabwe der 80-
er Jahre (ausgenommen die 
gewaltsame ethnische Säube-
rung unter den Matabele, die 
zu der Zeit  von der internati-
onalen Gemeinschaft genauso 
ignoriert wurde wie die Men-
schenrechtsverstöße der SWA-
PO gegen vermeintliche Spi-
one in eigenen Reihen) hatte 

im Gegensatz zu Mosambik 
und Angola noch als Vorbild 
und Mutmacher für eine le-
bensfähige namibische Staats-
gründung gegolten.

Kontinuierliche politische 
Stabilität bildet auch heute 
den Hintergrund dazu, dass 
namibische Soldaten von 
den Vereinten Nationen wie-
derholt  zur Friedensmissi-
on in Unruheherden in Afri-
ka, Asien und sogar auf dem 
Balkan in Europa eingesetzt 
werden. Auf dieser Ebene tritt 
Namibia als afrikanischer 
Modellfall auf. Eine Ausnah-
me bildete Namibias erfolg-
lose militärische Expedition 
in die Demokratische Repu-
blik Kongo Ende der 90-iger 
Jahre an der Seite simbabwi-
scher Truppen. Die Interven-
tion in den dortigen Bürger-
krieg beruhte allein auf dem 
Ehrgeiz der Präsidenten Nu-

joma und Mugabe.
Namibia stellt auch auf 

der internationalen Ranglis-
te der Pressefreiheit (Repor-
ter ohne Grenzen) einen re-
lativen Modellfall dar, wo das 
Land 2009 auf Platz 35 (mit 
Griechenland) vor den meis-
ten anderen Afrika-Ländern 
und in der Liga etablierter 
demokratischer Staaten ran-
giert.  Nur Ghana (27), Mali 
(30) und Südafrika (33) lie-
gen auf dem Kontinent in 
dieser Kategorie vor Nami-
bia. Auf selbiger Liste von 
2009 bilden übrigens einige 
der am stärksten hofierten 

totalitären Freunde Namibi-
as – Nordkorea, China und 
Kuba - die Schlusslichter.

Die politische Stabilität als 
kontinuierlicher Rahmen ge-
deihlicher Entwicklung und 
die sehr unterschiedlich aus-
gelegte Vorgabe der Aussöh-
nung hängen derzeit zuneh-
mend vom Gleichgewicht 
konträrer Lager in der regie-
renden Partei SWAPO  ab. 
Sie unterscheiden sich von-
einander einerseits als demo-
kratische Pragmatiker und 
andererseits als tribalistische, 
auch rassistische Autokraten. 
Namibias vorbildliche Ver-
fassung bietet Garantien ge-
gen den Machtmissbrauch 
und gegen Exzesse, aber es 

kommt am Ende auf das po-
litische Kräfteverhältnis und 
auf das Maß an, inwiefern die 
junge demokratische Kultur 
in der Grundgesinnung der 
Entscheidungsträger und der 
Wähler verankert ist oder 
ob demokratische Werte auf 
kürzestem Weg dem oppor-
tunistischen und  diktato-
rischen Machtstreben geop-
fert werden. Die Diktaturen, 
Putsche und der Staatszer-
fall vieler Afrika-Staaten, zu-
letzt im früheren Vorzeige-
land Simbabwe, bieten ein 
beredtes Beispiel, wie der 
Niedergang durch demokra-

tische Defizite aus den eige-
nen Reihen ausgelöst wird.

In einer entscheidenden 
Machtfrage hat die regieren-
de Partei entgegen dem Geist 
des namibischen Grundge-
setzes zunächst mit einer le-
galisierten Interpretation der 
Verfassung die dritte Amts-
periode des Gründungsprä-
sidenten Sam Nujoma er-
möglicht. Die gewünschte 
Auslegung der Verfassung 
war durch die Zweidrittel-
mehrheit der SWAPO leicht 
zu erwirken. An dieser Stelle 
muss die Verlässlichkeit der 
namibischen Wahlkommis-
sion hinterfragt werden, die 
spätestens seit 1999 immer 
sensationellere Zweidrittel-
mehrheiten zu Gunsten der 
regierenden Partei ausge-
stellt hat. Im März 2005 ha-
ben zwei und im Januar bis 
März 2010 haben neun Op-

positionsparteien über das 
Obergericht die chronische 
Inkompetenz und das par-
teiische Verhalten der Wahl-
kommission durch mehre-
re Prozesse bloßgelegt. Dass 
das Obergericht am 4. März 
2010 die jüngste Wahlklage 
auf eine Formalität (Verstoß 
gegen die Ausschlussfrist) 
hin abgewiesen hat, hat die 
schweren Defekte der Wahl-
kommission in keiner Weise 
entkräftet. Die Kläger haben 
am Obersten Gericht inzwi-
schen einen Revisionsantrag 
gestellt.

Die junge Demokratie Na-

mibias überschneidet sich 
weitgehend mit der Autokra-
tie der SWAPO, die ein schi-
zophrenes Gesicht vorzeigt. 
Einmal verfolgt die regieren-
de Partei über ihre Wahlma-
nifeste von 2004 und 2009, 
über die Planziele NDP I und 
II (National Development 
Plan) sowie Vision 2030 na-
tionale Interessen und hält 
mit diesem Antlitz interna-
tionale Gönner und Partner 
und einen Teil ihrer Wähler 
bei guter Laune.

Die Kehrseite des Gesichts 
zeigt einen politischen Wil-
lensträger, der sich durch 
Phobien und diffuse Feind-
bilder treiben lässt.

Zu diesem leicht belegbaren 

Klischee des jungen National-
staats gehören der Personen-
kult um den Gründungsprä-
sidenten der Republik, Sam 
Nujoma, und die zum Ritual 
erstarrte Anrufung des Befrei-
ungskampfes, die pflicht- und 
programmgemäß an sechs (!) 
namibischen Nationalfeierta-
gen, inklusive Afrika-Tag, ge-
übt werden müssen. Als ehe-
malige Befreiungsbewegung 
in der Rolle der Regierungs-
partei kultiviert die SWAPO 
wie ihre Schwester ZANU (PF) 
in Simbabwe eine künstliche 
Phobie vor diffusen Feinden, 
die nach derzeitiger Sprachre-
gelung ,,Imperialisten“ heißen, 
denen Oppositionsparteien 
und unabhängige Medien 
dienlich seien. In jüngster Zeit
dehnt sich die verbale Hatz ge-
gen politische nicht-staatliche 
Organisationen (NGOs) wie 
die Nationale Gesellschaft für
Menschenrechte (NGfM) und 
auf die Konrad-Adenauer-
Stiftung (KAS) aus. Angstbe-
fangene Politiker wollen unab-
hängigen Stiftungen das Recht 
auf freie Meinungsäußerung 
verwehren. Von der Partei ab-
weichende, politische Analy-
sen werden als Einmischung 
oder als Ansinnen auf „Re-
gimewechsel“ (regime chan-
ge) deklariert, ein Modewort,
das sie dem Mugabe-Regime
nachbeten.

In emotionalen Reden des 
Gründungspräsidenten, ei-
niger Parteifunktionäre sowie 
Vasallen parteihöriger Ge-
werkschaften handelt es sich 
dabei nicht nur um verbale 
Ausrutscher, sondern gleitet
die Polemik in den Neorassis-
mus ab. Manchen Amtsträgern
ist diese Diktion peinlich, was 
sie aber nur unter vier Augen 
zugeben, weil die Hackord-
nung und die Unterwürfigkeit
nach dem Patronats- und Kli-
entelsystem ,,im Interesse der 
Einheit der Partei“ bisher stets
intakt geblieben ist. Wer die
Spannung zwischen propa-
gandistischem Anspruch und 
der Wirklichkeit nicht aushält,
für den gibt es nur die Mög-
lichkeit des Austritts aus der 
Partei, wie es unter Anderen
die Swapo-Dissidenten Ben 
Ulenga und Hidipo Hamu-
tenya  vollzogen haben. Ha-
mutenya hat 2000, seinerzeit 
Wirtschaftsminister, noch völ-
lig konform mit der Feindbild-
doktrin in die bekannte Kerbe
geschlagen: ,,Die namibische
Nation hat eine gründlich kal-
kulierte Taktik der Desinfor-
mation durch unsere Medien
erfahren, die der Swapo-Par-
tei und unserem Präsidenten
feindlich gegenüberstehen.“
Den Oppositionsparteien
und den Medien unterstellte
er, dass sie unter dem Einfluss
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,,eurozentrischer“ Ausländer 
stünden. Zum doppelten Ge-
sicht der regierenden Partei 
sei bemerkt, dass sie sehr wohl 
materiellen und sonstigen Bei-
stand europäischer, aber auch 
asiatischer Staaten annimmt, 
und engste freundschaft-
liche Beziehungen zu auto-
kratischen und diktatorischen 
Staaten (Nordkorea, China, 
Kuba und das Simbabwe Mu-
gabes) pflegt, wie sie es auch 
als Freiheitsbewegung getan 
hat. Der Spagat wird mit dem 
Begriff der Blockfreiheit (non-
aligned) eingeordnet.

Die Partei betrachtet bi- und 
multilaterale Auslandsbezie-
hungen als ihr Monopol, der-
weil die Verbindung und die 
Partnerschaft mit Auslands-
organisationen,  die Opposi-
tionsparteien und nichtstaatli-
chen Organisationen (NGOs) 
wie die Nationale Gesellschaft 
für Menschenrechte (NGfM) 
seit der Unabhängigkeit pfle-
gen, zunehmend als angebliche 
Bedrohung, als Unterwande-
rung und als Manipulation 
angegriffen wird.

Nachdem Hamutenya die-
se Doktrin als Minister noch 
selbst propagiert hatte, hat die 
Swapo ihm schon vor seinem 
Austritt aus der Partei nun ih-
rerseits das Etikett umgehängt, 
dass er zum Instrument der 
„Imperialisten“ avanciert sei.

Wie in Simbabwe so ist es 
auch in Namibia für die bis-
herige Macht habende Partei 
und ehemalige Befreiungsbe-
wegung noch völlig undenk-
bar, dass eine andere Partei die 
demokratische Mehrheit er-
obern und somit die Macht 
übernehmen könnte.

Die SWAPO-Regierung hat 
für 20 Jahre politische Sta-
bilität gesorgt und hat dafür 
mehrfach Lob erhalten. Im 
Gegensatz dazu zeigt sie bei 
der Möglichkeit einer demo-
kratischen Machtablösung, 
wofür die demokratische Ver-

fassung einen selbstverständ-
lichen Rahmen bildet, sofort 
die Visage der Parteidiktatur 
und demonstriert den in vie-
len anderen Staaten des Kon-
tinents verbreiteten Anspruch, 
dass der Staat und seine Res-
sourcen ihre alleinige Beute 
wären. Aus dieser Geistesver-
fassung lassen sich die Dämo-
nisierung und die angestrebte 
Ausgrenzung der neuen Op-
position der Progressivdemo-
kraten (Rally for Democracy 
and Progress, RDP) – haupt-
sächlich Abtrünnige aus den 
Reihen der Regierungspar-
tei - aus dem legalen demo-
kratischen Austausch leicht 
erklären. Nach außen pflegt 
Namibia das Image eines de-
mokratischen Modellstaats in 

Afrika, aber innen geht die ge-
schürte Angst um und ope-
riert der Machthaber mit ir-
rationalen Feindbildern und 
der Etikettierung seiner Geg-
ner, um Unwägbarkeiten, Ein-
schüchterung und emotionales 
Chaos für den eigenen Macht-
erhalt dienstbar zu machen. 
Diese erfolgshemmenden Fak-
toren, die für rückständige po-
litische Kulturen typisch und 
auf dem Kontinent weit ver-

breitet sind, teilt Namibia mit 
vielen anderen Staaten. Die 
politische Gratwanderung ist 
noch nicht abgeschlossen und 
die politische Elite muss sich 
in dem Sinne selbst entkoloni-
sieren, dass sie ein Demokra-
tieverständnis erarbeitet und 
pflegt, bei dem sie vom Bedarf 
irrationaler Feindbilder befreit 
ist, den möglichen politischen 
Machtverlust als unabdingbar 
und demokratischen Macht-
verlust als Notwendigkeit und 
Erneuerung und nicht als nati-
onale Bedrohung erfährt.

In dem Bedürfnis nationaler 

Selbstdarstellung, das bereits 
in den Ritualen der sechs Na-
tionalfeiertage Ausdruck fin-
det, beschreitet die Regierung 
seit dem Bau des neuen Staats-
hauses, des Heldenackers und 
nunmehr des titanischen Un-
abhängigkeitsdenkmals an 
der Alten Feste ausgespro-
chen ,,imperiale“ Wege, um im 
Selbstbild imaginärer Macht 
und Größe zu schwelgen. Die 
Geschmacksrichtung ist aus 

dem überdimensionalen sozi-
alistischen Realismus der Sta-
lin-Ära entlehnt, der eng mit 
der Staatsarchitektur und den 
Bildhauerwerken des Natio-
nalsozialismus verwandt ist 
und in den autoritären Re-
gimes in Asien und der Kari-
bik noch weiter existiert.

Auf der sozio-ökono-
mischen Ebene steht Nami-
bia nach 20 Jahren dank der 
politischen Stabilität nicht 
schlechter da als vor 1990, aber 
auch nicht viel besser, trotz ge-
waltiger Ausgaben für Bildung 
und Gesundheit. Bei der Er-
haltung und dem Ausbau der 
Infrastruktur lässt die Regie-
rung ihren Ernst erkennen, 
dem Verfall zu wehren. Verfall 
droht ständig im nationalen 

Straßennetz, in den staatli-
chen Krankenhäusern und in 
den Schulen. Die relativ offene 
Dialogkultur Namibias macht 
öffentliche Kritik möglich, so 
dass die Regierung nicht nur 
auf Fragen der schwachen 
parlamentarischen Oppositi-
on zu antworten hat, sondern 
auch durch die Medien, die 
NGOs und individuelle Bür-
ger unter Druck gesetzt wird, 
mehr Leistung zu bieten und 
Wahlversprechen einzulösen.

Das Eingeständnis vor 
fünf Jahren, dass der bishe-
rige hohe Aufwand für das 
Schulwesen nicht annähernd 
den Fortschritt und die Leis-
tung erbracht hat, wie man  
geplant und erhofft hatte, ha-
ben zu erneuten Anstren-
gungen, Sanierungsplänen 
(ETSIP: Education and Trai-
ning Sector Improvement  
Program) und konzertierten 
Spendenaktionen mit Unter-
stützung namibischer und in-
ternationaler Partner geführt. 
Solche Aktionen sind zum wie-
derholten Male möglich, weil 
die Regierung seit der Unab-
hängigkeit von Jahr zu Jahr ei-
nen mehr oder weniger schlüs-

sigen Staatshaushalt vorgelegt 
hat und bestreiten konnte, wo-
bei die Staatsverschuldung auf 
einem vertretbar niedrigen 
Stand eingedämmt blieb. In 
der Finanzpolitik ist es dem 
Staat mit der politischen – 
wenn auch weitgehend au-
toritär bestimmten – Stabili-
tät gelungen, Kontinuität zu 
schaffen, Kreditwürdigkeit zu 
erhalten und langfristige in-
ternationale Partnerschaften 
zu pflegen.

Die namibische Gesellschaft 
stellt sich somit durch ein 
breites Spektrum dar, das vom 
traditionellen Agrarbereich 
und der nomadisierenden 
Viehzucht mit magischen Ri-
ten bis in die moderne, durch 
neueste Informationstechnik 

gezeichnete Leistungsgesell-
schaft reicht. Der tiefe Gra-
ben zwischen Arm und Reich, 
der chronisch hohe Prozent-
satz der Arbeitslosen, die nied-
rige Zahl erfolgreicher Schul-
abgänger, der politische Hang 
zu irrationaler Wahrnehmung 
und Schuldzuweisung, der be-
grenzte Zeithorizont und das 
Patronatssystem in der regie-
renden Partei setzen Staat und 
Gesellschaft weiterhin inne-
ren Zerreißproben aus. Bis-
her hat Namibia diese Span-
nungen ausgehalten und im 
öffentlichen Dialog sowie im 
demokratischen Austausch 
verarbeitet. Dabei ist der Ge-
sellschaft schlecht gedient, 
dass weiße Namibier, die 1990 
über verschiedene Parteien 
mit zehn aus 72 gewählten 
Delegierten in der National-
versammlung vertreten waren, 
derzeit auf zwei Abgeordnete 
geschrumpft sind.

Obwohl der Staat im Ver-
gleich zur letzten kolonialen 
Verwaltung vor  der Unab-
hängigkeit ein Vielfaches an 
Steuereinnahmen verschlingt, 
besteht ein Merkmal der 
postkolonialen Gesellschaft 

auch darin, dass viele seiner
Leistungen in zunehmendem
Maße durch Privatunterneh-
men ergänzt oder deshalb gar 
ersetzt werden, weil die öffent-
liche Ressorts versagen und
viele  Leistungen des Staatsap-
parates einfach ausfallen. Far-
mer organisieren sich unter-
einander oder mit privaten
Sicherheitsgesellschaften, um
Viehdiebe dingfest zu machen,
weil der Polizei, wenn sie über-
haupt fahndet, vielfach das
Fachwissen und die Motivie-
rung fehlen, die notwendigen 
Beweise für ein gerichtliches
Strafurteil zu liefern. Viele 
städtische Bewohner lassen 
ihre Häuser von privaten Pa-
trouillengesellschaften bewa-
chen, weil die Polizei es nicht
schafft, für genügend Schutz 
zu sorgen. Die neue politische
Elite lässt sich in Privatkli-
niken behandeln und die Mi-
nister der Regierung schicken 
ihre Kinder meistens in teure 
Privatschulen innerhalb und 
außerhalb Namibias, obwohl 
die staatlichen Krankenhäu-
ser und die Staatsschulen di-
rekt in ihren Zuständigkeits-
bereich fallen. Privatagenturen
verdienen viel Geld, indem sie 
den Bürgern in Zusammen-
arbeit mit dem Innenmini-
sterium Reisedokumente und
Personalausweise beschaffen,
weil der Behördengang des 
Normalbürgers zu den zu-
ständigen Stellen derart ner-
venaufreibend, zeitaufwendig
und frustrierend geworden ist, 
dass er Zwischengängern wil-
lig zusätzliche Gebühren zahlt,
wenn er es sich leisten kann.

Die namibische Gesellschaft, 
der Staat, die regierende Par-
tei, aber auch privat geführte 
Institutionen zeigen nach 20 
Jahren Souveränität, dass sie
ständig gegenseitige Kritik
und Überwachung benötigen,
weil sonst sofort Gewalt- und 
korrupte Meinungsmono-
pole entstehen, die die Willkür 
zur Norm machen. Wenn der
Bürger meint, dass die Oppo-
sitionsparteien dazu ausreich-
ten, diese Funktion im Parla-
ment zu verrichten, gibt er sein
Mitbestimmungsrecht ab und
bereitet den politischen Beu-
tepiraten das Feld. Die Stabili-
tät Namibias und das prekäre
Kräfteverhältnis in der plura-
listischen Gesellschaft hängen 
zunehmend vom aktiven En-
gagement der Zivilgesellschaft 
ab. Das erfordert Zivilcourage
und Abkehr von chronischer
Apathie. Vor und nach der
Unabhängigkeit hat das Land 
wiederholt gezeigt, dass die Zi-
vilgesellschaft eingreifen und
die Landesentwicklung positiv  
mitbestimmen kann.            

Eberhard Hofmann
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er Niedergang der Op-
position wird exem-
plarisch an dem Bei-

spiel der DTA deutlich. Im 
ersten namibischen Parla-
ment (1990-1994) verfügte 
die Partei noch über 21 Man-
date und war nach der SWA-
PO (damals 41 Sitze) mit Ab-
stand die zweitstärkste Kraft 
im Lande. Fünf Jahre später 
war die als offizielle Oppo-
sition anerkannte Partei nur 
noch mit 15 Abgeordneten 
in der Nationalversammlung  
vertreten und büßte in den 
darauf folgenden Jahren wei-
ter an Vertrauen unter den 
Wählern ein. Im dritten na-
mibischen Parlament (2000-
2004) verfügte sie nur noch 
über sieben Volksvertreter, in 
der darauf folgenden Legis-
laturperiode waren es noch 
fünf. Nach der umstrittenen 
Parlamentswahl vom No-
vember 2009 wird die DTA 
noch 2 der 72 Gesetzgeber 
in der Nationalversammlung 
stellen und damit endgül-
tig in der politischen Bedeu-
tungslosigkeit versinken.

Der Abstieg der DTA hängt 
unter anderem damit zusam-
men, dass sie in der Wahr-
nehmung vieler Einwohner 
noch immer als Partei gilt, 
die vor der Unabhängigkeit 
mit der südafrikanischen 
Apartheidregierung kollabo-
riert oder sich zumindest mit 
dem Regime arrangiert hat. 
Die SWAPO hingegen zehrt 
noch immer von ihrem Bo-
nus als ehemalige Befreiungs-
bewegung. Deshalb wird sie 
unter großen Teilen der Be-
völkerung weniger an ihrer 
Leistung als Regierungspar-
tei, als an ihrem Verdienst für 
die Unabhängigkeit gemes-
sen, der ihr selbst ohne auf-
wändigen Wahlkampf große 
Sympathie sichert.

Eine ernsthafte Konkur-
renz für die SWAPO schien 
erstmals mit der Gründung 
der CoD zu erwachsen, die 
sich zum Teil aus Dissidenten 
aus den Reihen der regie-
renden Partei zusammen-
setzte von denen viele aktiv 
am Befreiungskampf teil-
genommen hatten. So wur-
de die CoD vorübergehend 
zum Sammelbecken für Poli-
tikverdrossene, die der SWA-
PO kritisch bis feindselig ge-
genüberstanden, aber in den  
etablierten Oppositionspar-
teien keine Alternative sahen 
und Wahlen deshalb meist 
fernblieben.

Dank der von ihr erzeugten 
Aufbruchsstimmung er-

reichte die CoD bei ihrer ers-
ten Wahlteilnahme einen be-
achtlichen Stimmanteil und 
zog mit sieben Abgeordne-
ten in die Nationalversamm-
lung ein, wo sie den Status 
der amtlichen Opposition 
erlangte. Schon relativ bald 
brach jedoch ein Richtungs-
streit in der Partei aus, der 
schließlich in persönlichen 
Konflikten zwischen einzel-
nen Funktionären mündete.

Bei einem Parteitag im 
Mai 2007 brach der Macht-
kampf innerhalb der CoD 
offen aus und zerfiel die Par-
tei in zwei Lager, die sich in 
den folgenden Monaten er-
bittert bekämpften. Die Ori-
entierungslosigkeit der CoD, 
die über Monate nur mit sich 
selbst beschäftigt war, wurde 
ihr zum Verhängnis. Bei der 
letzten Parlamentswahl im 
November 2009 wurde die 
Partei abgestraft und verfügt 
inzwischen nur noch über ei-
nen einzigen Sitz im Parla-
ment.

Ein Grund dafür ist auch, 

dass die CoD im Gegensatz 
zu anderen Oppositionspar-
teien, wie beispielsweise der 
UDF oder NUDO, nicht über 
eine ethnische Machtbasis 
verfügt, die anderen Parteien 
in Namibia einen gewissen 
Stimmanteil garantiert. 

Der Niedergang der Oppo-
sitionsparteien hat zum Teil 
auch finanzielle Gründe. Im 
Gegensatz zur SWAPO, die 
aufgrund ihrer Zweidrittel-
mehrheit in der Nationalver-
sammlung pro Jahr rund 12 
Millionen N$ an staatlicher 
Finanzierung erhält und zu-
sätzliche Einnahmen aus di-
versen Unternehmensbe-
teiligungen hat, leiden die 
Oppositionsparteien alle un-
ter chronischer Geldknapp-
heit. 

Abgesehen davon, dass der 
Opposition kaum Mittel für 
den Wahlkampf zur Verfü-
gung stehen, sind sie gegen-
über der SWAPO auch des-
halb im Nachteil, weil jene 
staatliche Medien wie die 
Namibische Rundfunkgesell-

schaft (NBC) für ihre Partei-
enwerbung instrumentalisie-
ren und staatliche Ressourcen 
wie Regierungsfahrzeuge für 
den eigenen Wahlkampf nut-
zen kann. 

Zum neuen Hoffnungsträ-
ger ist nun die RDP avanciert, 
die bei der letzten Wahl aus 
dem Stand acht Parlaments-
sitze erobern konnte. Wie zu-
vor im Falle der CoD besteht 
auch dieser neue Hoffungs-
träger namibischer Opposi-
tioneller primär aus ehema-
ligen SWAPO-Funktionären, 
die mit der Regierungsarbeit 
der Macht habenden Par-
tei unzufrieden sind. Damit 
stellt die RDP in mancher 
Hinsicht eine Splittergruppe 
der SWAPO dar und dient als 
Testfall für die Überzeugung 
vieler Beobachter, wonach 
eine ernsthafte Opposition 
zur Regierungspartei nur aus 
den Reihen der ehemaligen 
Befreiungsbewegung entste-
hen wird.

Inwieweit die RDP ein ef-
fektives Gegengewicht zur 

SWAPO werden kann, wird 
vor allem von ihrem par-
teiinternen Zusammen-
halt abhängen. Schließlich 
sind persönliche Ambiti-
onen einzelner Funktionäre 
ein Grund dafür, warum die 
CoD gescheitert ist und bis-
her alle Versuche misslungen 
sind, eine Koalition aus der 
Vielzahl namibischer Oppo-
sitionsparteien zu schmie-
den.

Das Resultat ist eine zu-
nehmende Fragmentierung 
der Opposition, die an der 
bloßen Anzahl Parteien im 
Lande deutlich wird. Hat-
ten an der ersten Parlaments- 
und Präsidentschaftswahl 
nach der Unabhängigkeit nur 
neun Parteien teilgenommen 
waren es beim letzten Ur-
nengang im November 2009 
ganze 14 Parteien. Nutznie-
ßer dieser zum Teil ethnisch 
bedingten Parteien-Vermeh-
rung war einzig die SWA-
PO, die den Anteil ihrer Sitze 
in der Nationalversammlung 
von 41 im ersten Parlament 

auf nunmehr 54 Mandate er-
höhen konnte.

Ein ähnliches Bild bietet 
sich im Nationalrat, wo die
Opposition derzeit nur noch
zwei von 26 Abgeordne-
ten stellt. So beschränkt sich
der kleine verbleibende Ein-
fluss der Opposition auf die 
Stadträte der wenigen Ort-
schaften, wo einige der auf
ethnischer Grundlage ausge-
richteten Parteien einen ge-
ographisch begrenzten Ein-
fluss haben.   

Ob sich an dieser Situati-
on mittelfristig etwas ändert,
wird vor allem von dem wei-
teren Werdegang der SWAPO
abhängen, bei der Zeichen 
einer Lagerbildung sichtbar
werden. Solange die SWA-
PO ihre interne Zerrissenheit
beherrschen kann und sich
nicht durch einen inneren 
Zerfall selbst schwächt, wird
auch die Opposition in ab-
sehbarer Zukunft kaum er-
starken.                                 

Marc Springer
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on der viel beschwo-
renen Emanzipation 
überkommener siedler-

kolonialer Strukturen und der 
damit einhergehenden Herr-
schaftsmentalität ist dabei in 
mancher Hinsicht wenig zu 
spüren.

Im Vergleich zur Ausgangs-
lage 1990 ist die durchschnitt-
liche Lebenserwartung der Be-
völkerung deutlich gesunken 
(was hauptsächlich mit dem 
rasanten Verlauf der HIV/
Aids-Seuche zu tun hat). Die 

allgemeine Armut hat sich 
nicht nennenswert verringert. 
Neuere Studien von Mitarbei-
tern der UNDP (dem Entwick-
lungsprogramm der Vereinten 
Nationen) argumentieren so-
gar, dass entgegen anderslau-
tender Behauptungen der Na-
tionalen Planungskommission 
die strukturell verankerte Ar-
mut tendenziell gewachsen ist. 
Während Namibia weiterhin 
gemessen am durchschnitt-
lichen jährlichen Pro-Kopf-
Einkommen ein Land mit 
niedrigem mittlerem Einkom-
men ist, gehört es noch immer 
zu den Spitzenreitern mit der 
größten Ungleichheit in der 
Verteilung des volkswirtschaft-
lichen Reichtums. Die Arbeits-
losigkeit wurde unlängst auf 
über 50% geschätzt.

Namibia zählt in den jähr-
lichen Statistiken des UNDP 
Berichts zur menschlichen 
Entwicklung zu den Ländern 
mit der größten negativen 
Diskrepanz zwischen dem 
durchschnittlichen Pro-Kopf-
Einkommen der Bevölkerung 
und dem Stand menschlicher 
Entwicklung. Bei dessen Ein-
stufung werden Indikatoren 
zum Bildungsgrad, der Ge-
sundheit und ähnlichen Ent-
wicklungskriterien (u.a. dem 
Zugang zu öffentlichen Gü-
tern wie Wasser und Strom) 
zugrunde gelegt. Wenn also 
ein Selbstbestimmungsrecht 
in einem völkerrechtlich sou-
veränen Staat unter einer frei 

und demokratisch gewähl-
ten Regierung zu mehr so-
zialer Gerechtigkeit und 
größerer Teilhabe der Bevöl-
kerungsmehrheit am natio-
nalen Wohlstand führen soll, 
ist dieses Ziel noch in ähn-
lich weiter Ferne wie vor zwei 
Jahrzehnten.

 

Für die früher von der 
Apartheid Privilegierten hat 
sich zumindest in materiel-
ler Hinsicht wenig zum Ne-
gativen geändert. Auch unter 
den neuen Verhältnissen las-
sen sich gute Geschäfte ma-
chen. Dieses „business as usu-
al“ mag aus Sicht der weiterhin 
Habenden als Errungenschaft 
gelten. Zu ihnen gesellen sich 
mittlerweile die Profiteure aus 
den Reihen der neuen poli-
tischen Elite und deren Klien-
tel im Privatsektor, die durch 
korrigierende Interventions-
maßnahmen wie „affirmative 
action“ und „black economic 
empowerment“ begünstigt 
werden. 

Dank des Zugangs zu staat-
lich kontrollierten Ressourcen 
gibt es so eine neue Klasse von 
„fat cats“, die sich am volks-
wirtschaftlichen Einkommen 
mästen. Das wirkt sich lei-
der kaum in einer Zunahme 
wirtschaftlicher Produktivität 
aus, da es einem Ausverkauf 
und der Umwidmung von 
Ressourcen geschuldet ist. Fi-

nanz- und Korruptionsskan-
dale nehmen zu. Die miss-
bräuchliche Verwendung von 
Steuergeldern für die zweifel-
hafte Vergabe öffentlicher Auf-
träge und die Privatisierung 
staatlich kontrollierter Natur-
reichtümer hat eine neue Elite 
geschaffen, die sich zu diesen 
Formen der (Selbst-)Bereiche-
rung offen bekennt und sich 
schamlos bedient.    

Sie fühlen sich als Nutznießer 
einer nachkolonialen Cliquen-
wirtschaft dazu berechtigt, 
vom Zugang zu den Staats-
pfründen zu profitieren. Im-
merhin gab es seit den Wahlen 
unter Beteiligung der UNTAG 
(United Nations Transitional 
Assistance Group) im Novem-
ber 1989 im Abstand von je-
weils fünf Jahren allgemeine 
und freie Wahlen, die der ehe-
maligen Befreiungsbewegung 
solche Selbstbedienungsmen-
talität nicht mit Stimmver-
lusten quittiert. Obgleich die 
Mängelliste bei der Durchfüh-
rung dieser Wahlen mit dem 
Grad wuchs, in dem die SWA-
PO ihre Dominanz ausbaute, 
gibt es keinen hinreichenden 
Verdacht, dass diese nicht die 
legitime Regierung und den 
Präsidenten stellt. Dass die Par-
laments- und Präsidentschafts-
wahlen vom November 2004 
und November 2009 jeweils 
zu gerichtlichen Nachspielen 
führten, zeugt von einer funk-
tionierenden Gewaltenteilung 
in einem Rechtsstaat, in dem 

die Judikative eine wesentliche 
Funktion hat. 

Dass die Anfechtung der 
Wahlergebnisse von Ende 
November 2009 am 4. März 
aus puren Formalitätsgrün-
den verworfen wurde, spricht 
nicht gegen die juristischen  
Instanzen. Der Verlierer ist da-
bei nicht nur die politische 
Opposition, sondern auch die 
SWAPO und letztlich am mei-
sten die Demokratie. Schließ-
lich wurde gar nicht erst ge-
prüft, inwieweit die Indizien 
der eingereichten Klage Anlass 
zu berechtigtem Zweifel am 
Wahlergebnis und insbeson-
dere Kritik an den Versäum-
nissen der staatlichen Wahl-
kommission geben. Tatsache 
ist, dass es die Oppositionspar-
teien nicht vermochten, den 
bestehenden Regeln zu folgen. 
Die Niederlage vor Gericht 
mag als Folge ihrer Inkompe-
tenz unter den Anhängern der 
SWAPO zu Häme verleiten, ist 
aber keinerlei Grund für Jubel-
feiern. Die Bestätigung, dass 
auf völlig korrektem Wege die 
seit der Unabhängigkeit kon-
solidierte Parteihegemonie 
fast uneingeschränkt beibe-
halten wurde, ist das Gericht 
schuldig geblieben. 

Dass spektakuläre Gerichts-
urteile auf zunehmend vehe-
mentere Kritik stoßen, muss als 
Warnsignal gelten. Politische 

Willkür hegt die Tendenz, gel-
tendes Recht als Recht derjeni-
gen zu missverstehen, die eine
politische Definitionsmacht
inne haben. Die jüngsten Kon-
troversen um die erfolgreiche
Verfassungsklage gegen das 
gesetzliche Verbot von Leih-
arbeit waren so zugleich Aus-
druck rechtsstaatlicher Souve-
ränität wie auch Anzeichen für 
den mangelnden Respekt ge-
genüber solcher Rechtsstaat-
lichkeit vonseiten führender
Repräsentanten der neuen po-
litischen Ordnung. Dass die
Protagonisten solcher Belei-
digungen der Rechtsordnung 
nicht von der Staatsführung
eindeutig und öffentlich in
die Schranken gewiesen wur-
den, stärkt nicht unbedingt 
das Vertrauen in die Verfas-
sungstreue der politisch Ver-
antwortlichen.     

 
Auch um die innerpartei-

liche Demokratie ist es wohl in 
allen Parteien eher schlecht be-
stellt. Die SWAPO bot hierzu 
nur das aufsehenerregendste
Beispiel, weil es bei ihr um die
Kontrolle über die Regierung 
und den Staat geht und da-
mit das Gemeinwohl ganz di-
rekt betrifft. Die Hetzjagd auf 
abweichende Meinungen es-
kalierte mit der Gründung der
Rally for Democracy and Pro-
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gress (RDP) als neuer Opposi-
tionspartei seit Ende 2007 er-
heblich. Deren Grenzen als 
politische Alternative wer-
den hingegen schon durch 
den Umstand deutlich, dass 
sie Ergebnis eines innerpartei-
lichen Machtkampfes um die 
Nachfolge von Sam Nujoma 
als Staatsoberhaupt war. Dass 
der Herausforderer Hidipo 
Hamutenya und alle Jene, die 
des Sympathisantentums mit 
ihm verdächtig wurden, radi-
kal ausgemustert und margi-
nalisiert wurden, macht die-
se noch keinesfalls zu anderen 
Geistes Kindern. 

Die eskalierende politische 
Konfrontation der beiden ver-
gangenen Jahre, die bei di-
versen Wahlkampfveranstal-
tungen nicht nur zu physischen 
Handgreiflichkeiten sondern 
sogar zu Todesfällen und den 
Einsatz von Tränengas durch 
die Polizei führte, zeugt zuvor-
derst vom begrenzten Reper-
toire verinnerlichter demo-
kratischer Spielregeln. Dabei 
sind als Ergebnis der letzten 
Wahlen neben den demokra-
tischen Tugenden und ent-
sprechenden Umgangsformen 
einmal mehr die Frauen als die 
größten Verliererinnen auf der 
Strecke geblieben. Deren ohne-
hin skandalös geringe Zahl im 
Parlament ist noch weiter ge-
schrumpft. Auch das ist nach 
zwanzig Jahren Unabhängig-
keit kein Ruhmesblatt.       

Der britische Lord Acton 
warnte lange vor Namibias 
Unabhängigkeit in dem Land, 
das als Wiege der Demokra-
tie gilt, dass Macht tendenzi-
ell korrumpiert und absolu-
te Macht völlig korrumpiert 
(„power tends to corrupt, ab-
solute power corrupts abso-
lutely“). In Namibia ließ sich 
das am Beispiel der dritten 
Amtszeit des ersten Staatso-
berhauptes und SWAPO-Prä-
sidenten Sam Nujoma, ver-
folgen. Gestützt auf eine im 
November 1994 erlangte Zwei-
Drittel-Mehrheit, die von der 
SWAPO im Parlament seit 
der zweiten Legislaturperiode 
ab März 1995 unangefochten 
ge- und missbraucht werden 
konnte, wurde auf ganz legale 
Weise die namibische Verfas-
sung erstmals geändert. So 
wurde dem „Vater der Nati-
on“ Ende 1998 durch das Par-

lament der Weg zu einer drit-
ten Amtszeit geebnet. Eines 
der Hauptargumente für die-
se Entscheidung war, dass Nu-
joma die demokratische Ord-
nung und Stabilität im Lande 
verkörpere und gewährleiste. 
Auch von politischen Oppo-
nenten wurde diese Behaup-
tung nicht infrage gestellt. 
Dass dies auf ein ganz und gar 
undemokratisches Verständ-
nis politischer Herrschaft 
deutet, schien fast niemand 
aufzufallen. Dabei können 
wirklich demokratische Ver-
hältnisse doch am besten da-
durch dokumentiert werden, 
dass sie eben gerade nicht 
von Einzelpersonen abhän-
gig sind, sondern von den 
am politischen Prozess Teil-
habenden  internalisiert sind 
und praktiziert werden. Das 
schließt den Wechsel poli-
tischer Amtsinhaber gerade 
ein und nicht aus. 

Die dritte Amtszeit Nu-
jomas (2000 bis 2005) ist so 
also eher als Ausdruck man-
gelnder Demokratie zu wer-
ten. Allerdings darf dem 
Staats- und Partei oberhaupt 
zugute gehalten werden, dass 
er die letztmögliche Gelegen-
heit des regulären Abschieds 
aus dem Amt nutzte und den 
Posten letztlich doch noch 
halbwegs freiwillig räumte. 
Wie dem von ihm auserko-
rene Kronprinz Hifikepunye 
Pohamba die programmierte 
Beförderung zuteil wurde, 
war wiederum das genaue 
Gegenteil der reklamierten 
innerparteilichen Demokra-
tie. - Vom Opfer Hamutenya 
(der auch das Zeug zum Tä-
ter hat) war bereits die Rede.

Ebenso verfassungsrecht-
lich verbrieft wie die dritte 
Amtszeit war auch Sam Nu-
jomas Entscheidungsbefug-
nis, als Oberbefehlshaber der 
namibischen Streitkräfte zum 
Schutze der nationalen Si-
cherheit Truppen in die De-
mokratische Republik Kon-
go zu beordern. Sie sollten 
dort mit Militär aus Angola 
und Simbabwe den Sturz des 
alten Weggefährten Laurent 
Desiré Kabila verhindern. 
Das gelang zwischenzeitlich 
auch, und die Waffenhilfe 
wurde mit einer Diamanten-
mine belohnt. Was aus dieser 
seitdem geschehen ist obliegt 
dem militärischen Geheim-
nis und zeugt nicht gera-
de von Transparenz und Re-

chenschaftspflicht. 
Über die Einmischung im 

Kongo brauchte Nujoma we-
der das Kabinett noch das 
Parlament vorab zu infor-
mieren,  geschweige denn zu 
konsultieren. Doch was le-
gal rechtens ist, muss nicht 
unbedingt auch legitim sein. 
Auf diesen feinen Unter-
schied kommt es in der po-
litischen Kultur Namibias 
jedoch nicht oft an. Verfas-
sungsprinzipien gelten mit-
unter nur dann, wenn sie in 

den eigenen Kram passen. So 
wird gern das Recht auf freie 
Meinungsäußerung dann be-
müht, wenn es darum geht, 
führende Repräsentanten 
der politischen Ordnung ob 
ihrer verantwortungslosen 
Statements in den Schutz zu 
nehmen.

Der kläglich gescheiterte 
Sezessionsversuch im Capri-
vi kann als ein anderes trau-
riges Beispiel für die zweier-
lei Maßstäbe gelten, die von 
wenig Kohärenz bei der An-
legung von Verfassungs-
grundsätzen zeugen. Als in 
den ersten Augusttagen 1999 
bewaffnete Separatisten ver-
suchten, die Macht in Ka tima 
Mulilo an sich zu bringen, 
hatte dies die bislang einma-
lige Ausrufung des Ausnah-
mezustands in der Region 
zur Folge. Innerhalb kurzer 
Zeit war – wenn auch wenig 
zimperlich – die öffentliche 
Ordnung zumindest vorder-
gründig wieder hergestellt 
und über 120 des Hochver-

rats Verdächtige inhaftiert. 

Obgleich die namibische 
Verfassung eine zügige Ge-
richtsverhandlung zwingend 
vorschreibt, dauerte es bis zur 
Aufnahme eines Verfahrens 
wegen Hochverrats mehrere 
Jahre. Dabei wird der Mehr-
zahl der Angeklagten nur die 
politische Zugehörigkeit zu 

der Separatistenpartei vorge-
worfen, nicht aber eine Teil-
nahme an den Gewaltakten. 
Zehn Jahre später dauert das 
Verfahren noch an. Die Zahl 
der verstorbenen Häftlinge ist 
inzwischen größer als die der 
Todesopfer während des Se-
zessionsversuchs. Namibia hat 
seit einem Jahrzehnt politische 
Gefangene, denen die Grund-
rechte vorenthalten werden. 

Ähnlich brutal ist der Um-
gang mit den Opfern der Men-
schenrechtsverletzungen der 
SWAPO im Exil. Auch für di-
ese galt keine Unschuldsver-
mutung, noch gab es je einen 
Prozess. Tausende bleiben ver-
schwunden. Mehr als 20 Jahre 
nach ihrer Rückkehr aus den 
Erdlöchern Südangolas bleibt 
den wenigen Hundert Über-
lebenden die Rehabilitierung 
weiter verweigert. Bis heute 
sind sie mit der Bewältigung 
ihres Traumas sich allein über-
lassen. Von der viel beschwore-
nen nationalen Versöhnungs-
politik keine Spur. 

Intoleranz ist ein integraler 
Bestandteil öffentlicher Dis-
kurse. Abweichende Mei-
nungen und Verhaltensweisen 
werden verhöhnt und ausge-
grenzt. Schwule und Lesben 
können ein garstig Lied sin-
gen. Aber auch die Hautfarbe 
oder die ethnische Zugehörig-
keit kann schon mal Grund ge-
nug zu diskriminierenden Äu-
ßerungen aus dem Kreis jener 
sein, die eigentlich den Befrei-
ungskampf auch als Überwin-
dung von Ausgrenzung und 

Unterdrückung verstanden.

Selbstgerechtigkeit do-
miniert die tägliche Politik. 
So werden die chinesischen, 
nordkoreanischen, russischen 
und iranischen Freundschafts-
bande geschätzt. Nujoma war 
Staatsgast von Sani Abacha, als 
die übrige Welt mit Abscheu 
auf das Regime reagierte. Der 
indonesische Diktator Suharto 
besuchte Namibia kurz bevor 
er vom Volk gestürzt wurde. 
Auch Margot Honnecker oder 
eine Delegation aus Nordko-
rea kommen so schon mal in 
die Ehrenloge, wenn der Un-
abhängigkeitstag gefeiert wird. 
Von der unverbrüchlichen 
Freundschaft mit Robert Ga-
briel Mugabe ganz zu schwei-
gen. Sudans Regierungschef 
Al-Bashir wird trotz Ausliefe-
rungsgesuch des Internatio-
nalen Gerichtshofes von der 

Regierung weiterhin willkom-
men geheißen, auch wenn dies 
ein Verstoß gegen die unter-
zeichneten Römischen Verträ-
ge ist. Das alles gilt als Privileg
nationaler Souveränität und 
Kritik daran als unziemlich. 

Schlimmes droht hingegen 
Jenen, deren Loyalität sich an-
ders definiert. So wird die RDP
vom früheren Premierminis-
ter Hage Geingob im Wahl-
kampf des UNITA-Syndroms 
bezichtigt. Deren Kontakt zu
einer der Bundesregierung
nahe stehenden politischen 
Stiftung aus den deutschen
Landen gilt als Bedrohung der 
nationalen Sicherheit. Dabei
bedarf es keinesfalls der Iden-
tifikation mit der RDP oder
der Konrad-Adenauer-Stif-
tung, um solch schrillen Töne 
als Paradebeispiel paranoi-
der Übersteigerung einer Ar-
roganz der Macht zu deuten.
Wenn die Stabilität Namibias 
tatsächlich von einem einzel-
nen Stiftungsvertreter gefähr-
det würde, wäre es um diese
bedrohlich prekär bestellt. Das
wäre dann wirklich Anlass zu 
begründeter Sorge – nicht aber 
wegen des Stiftungsvertreters.

Premierminister Nahas An-
gula, der diese steile These ver-
trat, schlug wenige Tage später
ganz andere Töne der selbst-
kritischen Besinnung an. Bei
einem öffentlichen Vortrag 
am 2. März an der Univer-
sität Namibias hinterfragte 
er, ob es angesichts der Män-
gel im Gesundheitswesen, der
Wirtschaftsentwicklung und
hinsichtlich der wachsenden
politischen Polarisierung ei-
gentlich genug Fortschritt ge-
geben habe. Er meinte, je nach
Perspektive sei das Glas halb
voll oder halb leer. – In der Tat
ist ein solches Glas jeweils im-
mer beides. So, wie auch Licht
immer Schatten wirft.            

Dr. Henning Melber

Der Autor ist Geschäfts-
führender Direktor der Dag-
Hammarskjöld-Stiftung in
Uppsala/Schweden. Als Sohn
deutscher Einwanderer trat 
er 1974 der SWAPO bei. Von
1992 bis 2000 leitete er die
Namibian Economic Poli-
cy Research Unit (NEPRU) in 
Windhoek und von 1994 bis
2000 war er Vorsitzender der 
Namibisch-Deutschen Stif-
tung für kulturelle Zusam-
menarbeit (NaDS).          
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Zum 20. Unabhängigkeitsjubiläum ist Spanien stolz darauf, zu den guten Freunden  
Namibias zu gehören. Eine Freundschaft, die mit den Jahren gewachsen ist.

Auf dem Weg in die Unabhängigkeit war Spanien mit den Vereinigten Nationen an  
Namibias Seite, um die Forderung nach einer Unabhängigkeit zu unterstützen. Dieses 
Versprechen nahm Form an mit unserer Beteiligung an UNTAG, unsere erste Friedens-
mission. Danach haben wir aktiv die internationale Anerkennung Namibias gefördert – 
vor allem in Lateinamerika. Seitdem haben beide Länder bei vielen Initiativen zusammen 
gearbeitet, wie kürzlich die „Süd-Atlantik-Lanzarote-Initiative“, eine neue Plattform für 
Dialoge zwischen Afrika, Lateinamerika und Europa.

Zwei grundlegende Dimensionen leiten unsere vertrauensvolle Partnerschaft: Politisch-
er und kommerzieller Austausch zum Vorteil beider Partner und auch die Unterstützung 
der Entwicklung als Zeichen unserer Solidarität zu den Einwohnern Namibias.
 
Unsere politische Zusammenarbeit wird als besonders gut eingeschätzt, da wir die  
gleichen Werte und Ziele in der internationalen Politik schätzen. Spanien unterstützt 
auch den Aufbau der Nation, die Durchführung einer Demokratie und die Festigung 
 namibischer Kulturen.

Auf dem wirtschaftlichen Gebiet hat sich Spanien bemüht, die Strategien den  
namibischen ökonomischen Bedürfnissen anzupassen. Eine bedeutungsvolle Investition 
in eine Partnerschaft mit namibischen Partnern, vor allem im Fischereisektor, hat viele 
Arbeitsstellen geschaffen und die Qualität in der Produktion verbessert. Wir freuen  
uns, einer der wichtigsten Kunden für Namibias Exporte zu sein.

Spanien ist mit mehr als 100 Millionen Namibia-Dollar Zuwendung im Jahr 2009 einer 
der solidesten Entwicklungspartner Namibias in seinem Streben um Armutsbekämp-
fung. Die Gesamtsumme unserer Unterstützung liegt bei mehr als einer Milliarde  
Namibia-Dollar seit der Unabhängigkeit, entweder bilateral zwischen beiden Partnern 
oder durch multilaterale Kanäle. Diese Kooperation geht konform mit den Prioritäten der  
namibischen Regierung und ist gerichtet auf Gesundheit, Bildung, ländliche Entwicklung,  
Fischerei und Wasser. Zusätzliche Aufmerksamkeit bekommen die Gleichberechtigung 
der Geschlechter, der Umweltschutz und die Nahrungsmittelsicherheit. Unser Ziel ist es, 
unseren Herzschlag mit dem von Namibia zu synchronisieren.
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 AZ: Welche Impulse wur-
den 2009 bei der EZ gesetzt? 
S.Sckell: Die jüngsten Verhan-
dlungen fanden im Juli 2009 
in Swakopmund statt. Das 
war etwas Besonderes, denn 
erstmals wurde eine Zusage 
von über 100 Millionen Euro 
für Zuschüsse und Kredite 
gemacht.

 
AZ: Wie schlüsselt sich dieser 
Betrag auf?

S.Sckell: Die reinen Zuschüsse 
für die klassische Entwicklung-
szusammenarbeit betragen 13 
Millionen Euro. Außerdem 
gab es noch acht Millionen aus 
dem 20-Millionen-Etat der 
Namibia-Initiative. Bei den 
Krediten wurde eine Sektor-
Budgetunterstützung für den 
Transportbereich in Höhe von 
30 Millionen vereinbart, weit-
ere 30 Millionen für die Instal-
lation einer vierten Turbine 

im Ruacana-Wasserkraftwerk 
und zwölf Millionen für das 
sogenannte Greenscheme-
Programm. Im Rahmen der 
Technischen Zusammenarbeit 
gab es für 2009/10 genau 16,5 
Millionen Euro für die Verlän-
gerung von laufenden Vorha-
ben in unseren Schwerpunk-
tbereichen, also Landreform 
und Wirtschaftsförderung 
sowie Biodiversität und Kampf 
gegen HIV/Aids.
 
AZ: Wie viel Geld bekom-
mt Namibia inzwischen aus 
Deutschland?
S.Sckell: Für die zwei Jahre 
2009/10 wurden Zusagen für 
30 Millionen Euro an rein-

en Zuschüssen gemacht, dazu 
kommen die personelle Un-
terstützung, die Unterstützung 
für NGOs und die Zuschüsse 
für Kredite. Insgesamt kann 
man von 20 Millionen Euro 
pro Jahr ausgehen, die über 
die EZ bereitgestellt werden. 
Wir haben es also geschafft, 
das Budget binnen fünf Jahren 
zu verdoppeln. Seit der Unab-
hängigkeit hat Deutschland 
mit sämtlichen Zusagen und 
der Personalunterstützung 
über 600 Millionen Euro an 
Namibia geleistet.
M.Hansen: In diesem Kon-
text hat Dr. Peter Ammon, 
Staatssekretär im Auswärti-
gen Amt, im März in Wind-

hoek gesagt, dass trotz der 
Weltwirtschaftskrise das Bud-
get für Namibia nicht gekürzt 
wird – das war die wichtigste 
politische Aussage in diesem 
Zusammenhang.
AZ: Kommt das Geld auch an? 
S.Sckell: Ja. Die deutsche EZ 
ist sehr personalintensiv, aber 
dadurch können wir kon-
trollieren, dass das Geld auch 
ankommt – dann hat es eine 
positive Wirkung. Das ist wich-
tig, denn der deutsche Steuer-
zahler hat das Recht zu wissen, 
was mit seinem Geld passiert.
 
AZ: Welche Höhepunkte gab es 
2009 beim deutschen Engage-
ment in Namibia?
S.Sckell: Der Chronologie fol-
gend muss man zunächst die 
Fluthilfe nennen. 50 000 Euro 
gingen dabei an das Rote Kreuz 
Namibia und weitere 250 000 
Euro an Humedica. Wir sind 
froh und stolz, dass wir die 
ersten waren, die hinsichtlich 
der Unterstützung handlungs-
fähig waren. Die Hilfe kam 
also zum richtigen Zeitpunkt. 
M.Hansen: Das Geld wurde 
hauptsächlich für Decken und 
Moskitonetze verwendet, un-
sere Partner waren meist im 
Caprivi aktiv. Vor allem das 
Rote Kreuz war ein sehr guter 
Partner, es gab eine hochpro-
fessionelle Zusammenarbeit. 
S.Sckell: Ein weiterer Höhep-
unkt war die Erteilung der Li-
zenz für die FIDES Bank, ei-
ner Mikrofinanzbank, an der 
die deutsche Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) beteil-
igt ist. Diese Bank vergibt 
Kleinst- und Kleinkredite. Das 
kann Wachstum bedeuten, 
außerdem bedeutet dies Ar-

mutsbekämpfung, denn das
Geld kommt direkt bei den
Ärmsten der Armen an. Das ist
eine richtige Erfolgsgeschichte
und gelebte Entwicklungshilfe.
M.Hansen: Im kulturellen Be-
reich war das 100-jährige Ju-
biläum der DHPS ein Höhep-
unkt. Es ist ein gutes Zeichen,
dass die namibische Regierung
die Rolle der DHPS als Begeg-
nungsschule mitträgt. Diese
Schule ist von Standard und 
Qualität her eine der besten 
im Land, sie bietet eine exzel-
lente Ausbildung und hat zu-
dem eine verbindende Funk-
tion für die deutschsprachige
Gemeinschaft. Auch die Ar-
beit des Goethe-Zentrums
sowie diverse Langzeitprojek-
te im Sport – mit Fußball und 
Basketball – müssen bei der
Aufzählung von erfolgreichen
deutsch-namibischen Bezie-
hungen genannt werden.
 
AZ: Was ist im vergangenen 
Jahr  nicht so gut gelaufen?
M.Hansen: Über bestimmte,
gegen Deutsche gerichte-
te Äußerungen im Jahr 2009 
haben wir uns nicht gefreut.
Aber die praktische Zusam-
menarbeit zwischen Nami-
bia und Deutschland verläuft
gut und partnerschaftlich,
dadurch sieht man diese Äu-
ßerungen in einer anderen
Perspektive. Wir wissen, dass
sie nicht die Regierungspo-
litik repräsentieren. Gera-
de deshalb hätten wir aller-
dings auch eine öffentliche
Distanzierung seitens der na-
mibischen Regierung sehr
begrüßt.
 
AZ: Danke für das Gespräch.



it einem Angriff auf 
die Polizeiwache und 
Rundfunks ta t ion 

in Katima Mulilo sowie das 
nahegelegene Militärlager 
Mpacha unternehmen Sepa-
ratisten in den frühen Mor-
genstunden des 2. August 
1999 den wahnwitzigen Ver-
such, ihre Forderung nach 
einem unabhängigen Capri-
vi gewaltsam durchzusetzen. 
Der Aufstand wird von Mit-
gliedern der Streitkräfte und 
der paramilitärischen Feld-
polizei binnen weniger Stun-
den niedergeschlagen. Der 
damalige Präsident Sam Nu-
joma gibt noch am selben 
Abend in einer Fernsehan-
sprache die bestürzende Bi-
lanz der ersten internen 
Unruhen seit der Unabhän-
gigkeit bekannt: Dreizehn 
Tote, davon drei Soldaten, 
fünf Polizisten und fünf Frei-
schärler sowie 13 Verletzte, 
darunter fünf Polizisten und 
acht Soldaten. Des Weiteren 
meldet er die Gefangennah-
me von acht Guerillas und 
kündigt die Verhängung des 
Ausnahmezustands im Ca-
privi an. 

Im Zuge des Ausnahme-
zustandes tritt eine vorüber-
gehende Ausgangssperre in 
Kraft. Am Tage nach dem ge-
scheiterten Aufstand bleiben 

Foto: Clinton Light

die Schulen und Läden in Ka-
tima Mulilo geschlossen und 
die Straßen fast menschenleer. 
Zahlreiche Bewohner verlas-
sen fluchtartig die Ortschaft 
und weichen zu Bekannten in 
nahegelegene Dörfer aus. An-
dere überqueren die Grenze 
zu Botswana, wo bereits über 
1000 Exilanten im Flüchtlings-
lager Dukwe auf ihre Repatri-
ierung nach Namibia warten. 
Die Bewohner werden dabei 
nicht nur vor der Angst eines 
erneuten Angriffs der Aufstän-
dischen, sondern auch durch 
die Furcht vor Repressalien 

namibischer Sicherheitskräfte 
getrieben. 

Diese beginnen schon weni-
ge Stunden nach dem Angriff, 
ihre Patrouillen im Caprivi zu 
einer Hexenjagd gegen ver-
meintliche Sympathisanten 
der Separatisten auszuwei-
ten. Die Polizei rechtfertigt 
ihre ,,Suche nach Mitwissern 
und Kollaborateuren” mit 
dem ,,organisierten und ko-
ordinierten” Vorgehen der Re-
bellen, deren Aktion nicht un-
ter absoluter Geheimhaltung 
hätte vorbereitet und nicht 
ohne Hilfestellung aus der Be-
völkerung hätte durchgeführt 

werden können. Aus dieser 
Überzeugung leiten die Streit-
kräfte die Vermutung ab, dass 
einige der Einwohner die Re-
bellen beherbergt, mit Waffen, 
Nahrungsmitteln und Infor-
mation versorgt und vor den 
Ordnungskräften in Sicherheit 
gebracht hätten. 

Die staatliche Reaktion auf 
den Aufstand, die das Militär 
als ,,Sicherungsmaßnahmen” 
verharmlost, bezeichnen Men-
schenrechtler als ,,verfas-
sungswidriges Vorgehen” und 
nennen dabei willkürliche 
Verhaftungen, unrechtmäßige 

Hausdurchsuchungen, illegale 
Verhöre sowie die Verschlep-
pung, Misshandlung, Ein-
schüchterung und Folterung 
von Verdächtigen. Außerdem 
werfen sie den Sicherheitskräf-
ten vor, sämtliche Bewohner 
des Caprivi unter Generalver-
dacht zu stellen und sie zu nö-
tigen, sich gegenseitig als an-
gebliche Kollaborateure der 
Separatisten zu denunzieren.

Während der damalige 
Verteidigungsminister Erkki 
Nghimtina schließlich ,,Feh-
ler” der Sicherheitskräfte ein-
räumt, bezeichnet der frühere 
Stabschef der namibischen 
Streitkräfte, Generalmajor 
Martin Shalli das Vorgehen der 
Sicherheitskräfte als ,,harten, 
aber angemessenen Umgang 
mit Terroristen”. Die Unruhen 
im Caprivi müssten ,,mit al-
len Mitteln” unterdrückt, die 
,,Verfassungsfeinde ausgerot-
tet”, ihre Unterstützer ,,scho-
nungslos entlarvt” und ,,bis 
zum letzten Mann bekämpft” 
werden. 

Shallis Gesinnungsgenos-
sen folgen dieser Aufforde-
rung zum Teil wörtlich. Am 
späten Abend des 16. August 
wird der 35jährige Arzt Lucas 
Illonga auf dem Gelände des 
Staatskrankenhauses in Kat-
ima Mulilo von Mitgliedern 
der Sicherheitskräfte erschos-
sen. Der aus Windhoek stam-
mende Doktor hatte sich in 
dienstlicher Eigenschaft im 
Hospital befunden, wo er be-
auftragt war, bei der Bewälti-
gung des ,,medizinischen Not-
standes im Caprivi” behilflich 
zu sein.  

Der von Menschenrechtlern 
als „Hinrichtung eines Un-
schuldigen“ bezeichnete Zwi-
schenfall wird von Shalli mit 
dem Hinweis darauf relati-
viert, der Arzt habe die Aus-
gangssperre missachtet und es 
versäumt, sich auf Befehl der 
Sicherheitskräfte auszuweisen. 

Anstatt sich zu identifizieren 
sei er weggerannt und habe 
dabei verschiedene Warn-
schüsse ignoriert. 

Neben einer augenschein-
lichen Lynchjustiz fallen die 
Ordnungskräfte ferner durch 
eine Missachtung der regio-
nalen Begrenzung des Aus-
nahmezustandes auf. Am 10. 
August wird die Verhaftung 
von zwei Pädagogen aus Ka-
t  ima Mulilo bekannt, die drei 
Tage zuvor in der Ortschaft 
Ongwediva und damit weit 
außerhalb der Caprivi-Region 
festgenommen wurden. Das 
Zentrum für Rechtsbeistand 
(LAC) nutzt diesen Sachver-
halt zu einer juristischen Prü-
fung des Ausnahmezustands, 
bei der auch die staatliche Re-
aktion auf die Erhebung un-
tersucht werden soll. 

Nach wochenlangen Be-
mühungen erwirkt das LAC 
schließlich gegen den Wider-
stand der Regierung die Er-
laubnis, Mandanten im Ge-
fängnis zu besuchen, mit deren 
Verteidigung es von Familien-
angehörigen der mutmaß-
lichen Separatisten beauftragt 
wurde. Dieser Durchbruch er-
möglicht dem LAC-Anwalt 
Clinton Light schließlich Zu-
gang zu seinem Mandanten 
und ehemaligen DTA-Parla-
mentarier Geoffrey Mwilima 
und gibt dabei auch erstmals 
den unverschleierten Blick auf 
Menschenrechtsverletzungen 
in Namibia frei.

Nach seiner Begegnung 
mit Mwilima, der unter Poli-
zeiaufsicht in der Windhoe-
ker Militärkaserne Suiderhof 
medizinisch behandelt wird, 
gibt Light die ,,schockieren-
de” Misshandlung wieder, die 
Mwilima nach eigener Dar-
stellung während seiner Haft 
erfahren hat. Den entspre-
chenden Bericht stützt der Ju-
rist mit Bildern, die er unbeo-
bachtet von seinem Klienten 
gemacht hat und die später 
um die Welt gehen. Sie zei-
gen den mit frischen Narben 
bedeckten Körper Mwilimas, 
der nach eigener Darstellung 
über mehrere Tage von Sicher-
heitskräften in der Polizeistati-
on von Katima Mulilo gefol-
tert wurde.  Die Schilderungen 
Mwilimas, die den Caprivi als 
rechtsfreien Raum darstellen, 
werden wenig später von an-
deren Gefangenen bestätigt. 
Von einem Besuch bei Häft-
lingen im Gefängnis von Ka-
tima Mulilo bringen Anwälte 
des LAC Berichte von ,,me-

thodischer Misshandlung” zu-
rück. Der Direktor des LAC 
gibt zu Protokoll, dass 14 sei-
ner 16 Mandanten während 
ihrer Gefangenschaft ,,zum 
Teil ernsthafte” Körperverlet-
zungen zugefügt worden seien 
und fordert die sofortige Sus-
pendierung der verantwort-
lichen Täter. Darüber hinaus 
rät er zur Einsetzung eines Un-
tersuchungsausschusses, der 
dem ,,systematischen Amts-
missbrauch” nachgehen und 
disziplinarische Maßnahmen 
gegen die Schuldigen vorbe-
reiten solle. 

Shalli lehnt diese Forde-
rung mit dem Hinweis da-
rauf ab, die Freischäler hätten 
den „ersten Schuss abgefeuert“ 
und müssten dafür die Konse-
quenzen tragen. Gleichzeitig 
wirft er den „heuchlerischen“ 
Medien eine ,,selektive Moral” 
vor, da jene die Verbrechen der 
Aufständischen ausgeblen-
det und sich in der Berichter-
stattung auf die Misshandlung 
von Gefangenen konzentriert 
hätten. 

In vergleichbarer Weise un-
terstellt der damalige Premi-
erminister Hage Geingob dem 
Anwalt Clinton Light, mit 
„zweierlei Maß (zu) messen“. 
Indem der Jurist seinen Man-
danten Mwilima ,,heimlich” 
fotografiert und die Bilder 
an die Medien weitergereicht 
habe, habe er einen ,,Rädels-
führer der Rebellen” als Opfer 
dargestellt, obwohl dieser für 
den Tod zahlreicher Menschen 
verantwortlich sei. Durch die 
Veröffentlichung dieser Fotos 
seien die Verbrechen der Se-
paratisten überlagert und die 
Sicherheitskräfte als alleinige 
Täter vorgeführt worden. 

Am 24. August 2004 wird 
der erste Kautionsantrag von 
59 vermeintlichen Caprivi-
Separatisten im Magistrats-
gericht von Grootfontein ,,im 
öffentlichen Interesse” abge-
lehnt. Dem Befund des Ge-
richts zufolge bestehe die Ge-
fahr, dass die Angeklagten, die 
unter anderem des Hochver-
rats, Mordes und versuchten 
Mordes beschuldigt werden, 
nach einer bedingten Frei-
lassung das Land verlassen, 
Staatszeugen beeinflussen, die 
andauernde Untersuchung der 
bewaffneten Erhebung beein-
trächtigen, oder sich zu einem 
neuen Angriff formieren 
könnten. Spätere Kautionsan-
träge, darunter auch der von 
Geoffrey Mwilima, der jegli-
che Beteiligung an dem Auf-

stand dementiert, scheitern an
derselben Begründung. 

Das Verfahren gegen die An-
geklagten, deren Zahl auf über
120 anschwillt, wird schließ-
lich in einen speziell dafür ein-
gerichteten Gerichtssaal beim
Zentralgefängnis in Wind-
hoek verlegt. Die Verhandlung
gestaltet sich äußerst müh-
sam, weil sich viele der hun-
derten vorgeladener Zeugen
nicht mehr an Details über
die Vorbereitung der Revol-
te oder die Identität der da-
ran beteiligten Personen erin-
nern können und sich ständig
in Widersprüchen verstricken.
Außerdem wird der Prozess
wiederholt aus verfahrenstech-
nischen Gründen vertagt, weil
zum Beispiel viele der Ange-
klagten keinen Anwalt haben.

Im Verlauf des Verfahrens 
eröffnen sich immer wieder
Nebenschauplätze, bei denen
es zum Beispiel um die Zu-
lässigkeit von Zeugenaussa-
gen geht, die angeblich unter
Folter erzwungen wurden. Bei
einem dieser Nebenprozesse
wird die Frage verhandelt, ob
die namibische Gerichtsbar-
keit auch Angeklagte belangen
könne, die nach eigenen Aus-
sagen in Botswana verhaftet
und dann nach Namibia „ver-
schleppt“ wurden.

Parallel zu dem Hauptver-
fahren verläuft eine Verhand-
lung gegen 12 mutmaßliche 
Separatisten, die sich als Ein-
wohner eines unabhängigen 
Caprivi darstellen und so-
mit die Justizgewalt der nami-
bischen Gerichte anfechten. 
Zwei der zwölf Beschuldigten
werden schließlich aus Man-
gel an Beweisen freigespro-
chen. Im August 2007, also
ganze acht Jahre nach dem
Aufstand, werden die verblei-
benden zehn Angeklagten we-
gen Hochverrats zu zwischen
30 und 32 Jahren Haft verur-
teilt. 

Das Hauptverfahren gegen 
die verbleibenden Angeklag-
ten, von denen einige seit ih-
rer Festnahme in Untersu-
chungshaft verstorben sind, 
dauert bis heute an. Angesichts 
des schleppenden Verlaufs der 
Verhandlung und der damit
verbundenen Millionenko-
sten für den Staat, werden aus
Reihen der Opposition bereits 
erste Forderungen nach einer 
Einstellung des Prozesses und 
Freilassung der Verdächtigen 
laut.                    
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in Jahr nach der Unab-
hängigkeit hatte die jun-
ge souveräne Regierung 

sogleich die bisher größte na-
tionale Konferenz einberufen: 
die Landkonferenz zur Jah-
resmitte 1991. Die Konferenz 
verabschiedete am Ende eine 
Konsensschrift, wie die Landre-
form vor allem auf rund 46% 
der gesamten Landfläche Na-
mibias vorangetrieben werden 
sollte, wo hauptsächlich weiße 
Farmer Kontrolle über kom-
merzielle Landwirtschafts-
betriebe ausübten. Der Kern 
des Konsenses besagt, dass die 
Umverteilung von Ländereien 
auf der Grundlage „des willi-
gen Verkäufers und willigen 
Käufers“ ablaufen sollte. 

Die Regierung hat den 
Konsens 1995 zunächst in 
das Gesetz über Kommerzi-
elle Landreform aufgenom-
men, das vom Parlament ver-
abschiedet wurde. Zur Reform 
und Nutzung der Kommu-
nalgebiete, hauptsächlich ehe-
malige ethnische Homelands/
Heimatgebiete aus der Land-
ordnung der Apartheidszeit, 
die rund 41% der Landesflä-
che einnehmen, hat das Parla-
ment erst 2002 eine Gesetzes-
grundlage (Communal Land 
Reform Act) nachgereicht. Zur 
besseren Koordinierung lau-
fen seit 2009 und Anfang 2010 
intensive Bemühungen, die 
beiden Gesetze zu einem Ge-
setzeswerk zu vereinigen, das 
noch dem Parlament vorge-
legt werden muss. 

Als Robert Mugabe, Präsi-
dent von Simbabwe, ab dem 
Jahr 2000 die so genann-
te schnelle Landreform (fast 
track land reform) mit ge-
waltsamer Farmbesetzung, 
der Vertreibung weißer Far-
mer und ihrer Arbeitnehmer 
forcierte, wurden in Namibia 
populistische Stimmen laut 
und forderen einen ähnlichen 
Kurs. Die Landumverteilung 
nach dem 1991 vereinbarten 
Konsens des „willigen Käufers 
und willigen Verkäufers“ habe 
angeblich keine merkliche Ver-
änderung der Besitzverhält-
nisse zuwege gebracht. Regie-
rungspolitiker wiederholen 
diese Klage regelmäßig. An-
fang März 2010 kam sie vom 
Vizeminister des Ressorts für 
Ländereien und Neusiedlung, 
Henock ya Kasita. Bei dieser 
Klage fehlt jedoch stets die In-
formation, wieviel Grund und 
Boden seit 1990 von weißen 
Landwirten zu schwarzen Ei-
gentümern gewechselt ist. 

Nach dem Parteikongress 
der regierenden Partei SWA-
PO 2003, als der damalige Par-
tei- und Staatspräsident Sam 

Nujoma die Enteignung von 
197 Farmen „im Besitz von 
Ausländern“ androhte, kam 
am 25. Februar 2004, im Wahl-
jahr des Parlaments und der 
Präsidentschaft, mit der An-
kündigung durch den Premi-
er Theo-Ben Gurirab der Pau-
kenschlag, dass die Regierung 
nun „im öffentlichen Interes-
se“ zur Enteignung übergehe, 
um den schleppenden Vorgang 
der  Landreform zu beschleu-
nigen. Gurirab, heute Spea-
ker der Nationalversammlung, 
und andere Regierungsvertre-
ter haben jedoch stets betont, 
dass die Enteignung streng 
nach dem Gesetz abgewickelt 
werden müsse. Das heißt, dass 
die Regierung bei einem ange-
ordneten Zwangsverkauf einer 
Farm angemessene Entschä-
digung, beziehungsweise ei-
nen marktverwandten Preis zu 
zahlen hat. 

Seit Gurirabs Ankündigung 
hat die Regierung während der 
vergangenen sechs Jahre mit 
großem bürokratischen Auf-
wand und Rückschlägen vor 
Gericht bisher sechs Farmen 
enteignet. Dem Namibischen 
Landwir tschaftsverband 
(NLU: Namibia Agricultural 
Union), der die Interessen der 
kommerziellen Farmerschaft 
vertritt, waren Anfang 2008 
noch 24 Farmen bekannt, de-
ren Eigentümer, hauptsäch-
lich Ausländer, die Regierung 
aufgefordert hat, ihren Land-
besitz zu verkaufen, wodurch 
eine Zwangsveräußerung ein-
geleitet wird. 

Die (weißen) namibischen 
Farmer, die in einem Falle zum 
Zwangsverkauf verpflichtet 
waren, haben den staatlich an-
gebotenen Preis mit Erfolg vor 
Gericht angefochten, so dass 
sie ihren ursprünglich von un-
abhängigen Abschätzern er-
rechneten Bodenpreis erhal-
ten haben, den das zuständige 
Ministerium sonst halbiert 
hätte, wenn es nach den Büro-
kraten gegangen wäre. Das na-
mibische Obergericht hat das 
Ministerium im Verlauf der 
Abwicklung von Landtrans-
aktionen schon mehrere Male 
durch Justizbefehle zur Ord-
nung gerufen, weil sich das 
Ressort Fehlabschätzung und 
Versäumnisse gesetzlich vor-
geschriebener Termine hat zu-
schulden kommen lassen. 

Die Ankündigung, dass die 
Landumverteilung auch durch 
Enteignung vorangetrieben 
werden soll, hat anfangs auf 

einigen Farmen bei Arbeits-
disputen zu versuchten Über-
griffen geführt. In diesen Fäl-
len haben die Polizei und der 
Namibische Landwirtschafts-
verband (NLU) sofort einge-
griffen, so dass der Schutz von 
Leben und Sachwerten ge-
währleistet war. Nirgends hat 
es in der Landreform in Nami-
bia wie in Simbabwe Gewalt-
anwendung oder gar Terror 
gegeben. Farmer, ganz gleich 
welcher Hautfarbe, müssen al-
lerdings gegen Kriminalität – 
Viehdiebstahl, Einbruch und 
Diebstahl von Einrichtungen -  
gewappnet sein. 

Die landwirtschaftliche 
Nutzfläche Namibias unter-
teilt sich in 36,16 Mio. Hek-
tar kommerzielles Farmgebiet 
mit 6292 eingetragenen Far-
men (Privatbesitz) und 33,49 
Mio. Hektar Kommunalge-
biet. Von der Gesamtfläche 
des Landes, rund 824000 km², 
entfallen über 16% auf Natur-
schutz- und Diamant-Sperr-
gebiete.  1991 waren im kom-
merziellen Farmgebiet, auf das 
sich der politische Augenmerk 
hauptsächlich richtet, 181 Far-
men mit einer Nutzfläche von 
980260 Hektar auf den Na-
men schwarzer Eigentümer 
eingetragen. Weiße Nami-
bier standen dagegen für 30,4 
Mio. Hektar als Eigentümer 
im Grundbuch, was 5560 Rin-
der-, Schaf- und Wildfarmen 
entsprach. Auf Ausländer ent-
fielen noch 382 Farmen mit ei-
ner Fläche von drei Mio. Hek-
tar. 

Durch Vorzugsdarlehen 
für schwarze Namibier (nach 
dem namibischen Planungs-
jargon: historisch benachtei-
ligte Namibier), durch frei-
en Eigenankauf sowie durch 
Gründung und Beteiligung 
an eigenen Farmgesellschaften 
nennen schwarze Namibier 
im kommerziellen Farmge-
biet jetzt knapp 5 Mio. Hektar 
ihr Eigentum. Dazu kommen 
noch 1,5 Mio. Hektar Farm-
land, das der Staat zur Ansied-
lung von Neufarmern ange-
kauft und enteignet hat. Laut 
dem zuständigen Minister Al-
pheus !Naruseb entspricht das 
234 angekauften und fünf ent-
eigneten Farmen. Über sechs 
Millionen Hektar kommer-
zielles Farmland werden An-
fang 2010 somit von schwar-
zen Farmern bewirtschaftet, 

im Gegensatz zu knapp einer 
Million Hektar 1991. Auf den 
staatlich angekauften Farmen 
hatte die Regierung bis vor vier 
Jahren 1504 Familien angesie-
delt, ein umstrittener Vorgang, 
weil die Neusiedler pro Familie 
zwar eine ungefähr 500 Hektar 
große Nutzfläche, aber keiner-
lei Landwirtschaftskredit er-
halten und in der Regel kaum 
Startkapital haben. Inzwischen 
hat die Regierung jedoch Maß-
nahmen ergriffen, um Neu-
farmern beizustehen. Für 72 
Neusiedler-Familien, die einen 
Pachtvertrag (leasehold) auf 
99 Jahre erhalten haben, hat 
das Ministerium Landwirt-
schaftskredite von insgesamt 
13 Mio. Namibia Dollar einge-
räumt. Etliche etablierte Far-
mervereine bieten den Neuf-
armern in ihrer Nachbarschaft 
dazu fachlichen Beistand. Für 
alternative Landnutzung und 
Existenzgründung auf dem 
Lande gewinnen die  über 60  
Hegegebiete im ariden Nami-
bia immer mehr an Bedeu-
tung. Für die Entwicklung der 
Infrastruktur wie Touristen-

unterkünfte und Touristik-
unternehmen, dazu auch der 
Jagdtourismuss stellen die Re-
gierung und ihre Entwick-
lungspartner beträchtliche 
Mittel zur Verfügung.

Ein weit verbreitetes Phä-
nomen ist, dass die Regierung 
nach dem Ankauf einer Farm 
und nach dem Fortgang des 
vorigen Eigentümers, in den 
meisten Fällen auch seiner Be-
legschaft, keine ausreichende 
Kontrolle und Aufsicht ausübt. 
Die Wasserinstallation sowie 
Grenzeinzäunung werden de-
montiert und geraubt. Wirt-
schafts- und Hauptgebäu-
de stehen nach kürzester Zeit 
ramponiert da, weil verwend-
bares Baumaterial herausge-
rissen wurde. Auf vielen dieser 
Farmen bleiben die Neusied-
ler arm und fallen in die Sub-
sistenzwirtschaft zurück. Für 
die Volkswirtschaft versacken 
solche ehemals produktiven 
Betriebe in den Minusbereich 
und werden zu Zuschussun-
ternehmen. 

Die Möglichkeit einer Ent-
eignung hält kommerzielle 
Farmer häufig davon ab, ihren 
Betrieb weiter auszubauen, ge-
schweige denn mehr Personal 
einzustellen. Der Namibische 
Landwir tschaftsverband 
(NLU), der die Landreform 
der Regierung unterstützt und 
kritisch begleitet,  hat trotz 
Vorschläge und Kriterien, nach 
welchen Richtlinien der Staat 
Land ankaufen und notfalls 
enteignen sollte, bisher noch 
keine klare Antwort erhalten, 
mit der Landwirte konsequent 
vorausplanen können.  

Die einzigen Anhaltspunkte, 
die kommerzielle Farmer für 
ihre eigene Zukunftsplanung 
erhalten, sind politische Aussa-

gen wie „240000 landlose Leu-
te“ warten auf Neusiedlung
(Gurirab 2004) und Vizemi-
nister Isak Katali (Mai 2007): 
„Bis zum Jahr 2020 wollen wir 
26727 Familien auf 15,3  Mio.
Hektar Farmland angesiedelt
haben.“ In den wegen Was-
sermangels und fehlender In-
frastruktur vielfach brachlie-
genden Kommunalgebieten
will die Regierung weitere 5
Mio. Hektar zur Neusiedlung
entwickeln. 

Die Schadensmeldung aus 
dem bisherigen staatlichen
Landreform- und Neusiedler-
programm ist nach wie vor viel 
größer als die Erfolgsbotschaft.
Dennoch hält die Regierung 
an ihrer Auffassung und Ziel-
setzung fest: „Das Hauptziel
der Landreform sind die Lin-
derung der Armut und verbes-
serte Existenzgrundlagen für 
Neusiedler, so dass sie wesent-
lich zur Gesamtwirtschaft bei-
tragen können.“

Die Farmerei im semi- und
extrem ariden Namibia bleibt 
vor der historischen Kulis-
se der Kolonisierung und vor 
den häufig illusorischen poli-
tischen Ansprüchen auf lange
Sicht eine nationale Bewäh-
rungsprobe, die die Mugabe-
Regierung in Simbabwe nicht
bestanden hat. Die politisier-
te Landreform in Namibia 
verläuft dagegen friedlich,
aber wie vormals die Politik 
der Apartheid, verlangt sie
einen aufwendigen Preis, der
sich ökonomisch nicht rech-
net.     

Quellen: Ministerium für
Landwirtschaft, Wasserbau
und Ländliche Entwicklung,
Ministerium für Ländereien 
und Neusiedlung, Nami-
bischer Landwirtschaftsver-
band/Namibia Agricultural
Union (NLU)    

Eberhard Hofmann

In den vergangenen 20 Jahren haben 

wir unsere Spuren in der namibischen 

Pensionsfonds-Industrie geformt und 

hinterlassen.  Wir möchten mit Hilfe der 

namibischen Nation so weitermachen, 

um eine erfolgreiche und stabile 

finanzielle Zukunft für Alle zu garantieren.  

Wir gratulieren zu 20 Jahren 
friedlicher Unabhängigkeit!

Tel.: + 61 293 7000

www.alexanderforbes.com



rtikel 144 der Verfas-
sung macht internati-
onales Recht, welches 

für Namibia anwendbar 
ist, ausdrücklich zu nami-
bischem Recht. So ist bei-
spielsweise das UN-Über-
einkommen zur Beseitigung 
jeder Form von Diskriminie-
rung der Frau (CEDAW) 2003 
in Namibia in Kraft getreten. 
Durch die Unterzeichnung 
von CEDAW hat sich Nami-
bia das Ziel gesetzt, Diskri-
minierungen aller Art gegen 
Frauen zu unterbinden. Fol-
gende Problembereiche ha-
ben diese Zielsetzung behin-
dert: Die Diskriminierung 
der Frau unter den Bedin-
gungen des Gewohnheits-
rechts, fehlende Aufklärung 
der Allgemeinheit über Men-
schenrechte und die extreme 
Armut in Namibia, die viele 
Frauen daran hindert, ihre 
Lebensziele zu erreichen. Um 
diese Hindernisse zu über-
winden, wurden zahlreiche 
neue Gesetze erlassen, wel-
che die Diskriminierung der 
Frau eliminieren und ihre 
Gleichberechtigung fördern 
sollen. Diese Gesetze sollen 
Frauen unter anderem das 
Recht auf Besitz von Land 
innerhalb den Gemeinden si-
chern, häusliche Gewalt un-
tersagen und verhindern, da-
für Sorge tragen, dass auch 
Väter (finanzielle und sor-
gerechtliche) Verantwortung 
für uneheliche Kinder über-
nehmen und vor Vergewal-
tigung und sexuellem Miss-
brauch schützen. Ferner 
werden grundsätzlich gleiche 
Rechte für beide Ehepartner 
gesetzlich garantiert, aller-
dings gilt dies bedauerlicher-
weise nicht uneingeschränkt 
für solche Ehen, die nach Ge-
wohnheitsrecht geschlossen 
wurden, auch wenn ein dies-
bezüglicher Gesetzesentwurf 
bereits in der Schublade ist.

Bei der Umsetzung der 
UN-Kinderschutzkonventi-
on ist die Herangehensweise 
der Regierung, die Situation 
von Kinderrechten zu verbes-
sern, besonders positiv her-
vorzuheben. Allerdings sind 
uneheliche oder gesundheit-
lich beeinträchtigte Kinder 
in Namibia de facto immer 
noch sehr benachteiligt. Kin-
der- und Jugendschwanger-
schaften stellen insofern eine 
besondere Problematik dar, 
als sie in aller Regel den Ab-
bruch der Schulausbildung 

zur Folge haben. HIV/AIDS, 
die hohe Anzahl an Waisen- 
und schutzbedürftigen Kin-
dern und auch Kinderarbeit 
sind weitere Bereiche, die ei-
ner nachhaltigen Beobach-
tung bedürfen und weitere 
Reformen des namibischen 
Rechtssystems notwendig 
machen, wie jüngste Studien 
(„Kinderrechte in Namibia“) 
gezeigt haben.

Trotz des Auf- und Ausbaus 
des Rechtssystems, der Poli-
zeieinheiten und der Gefäng-
nisse ist die Kriminalitätsrate 
in Namibia relativ hoch. Die 
namibische Polizei ist zwar in 
eine Vielzahl von Einheiten 
unterteilt, die sich mit den un-
terschiedlichsten Formen von 
Verbrechen beschäftigen, sie 
ist jedoch durch chronischen 
Personalmangel geschwächt 
und überbelastet.

Es gibt momentan insge-
samt dreizehn Gefängnisse in 
Namibia, die unterteilt sind 
in solche mit höheren und 
niedrigeren Sicherheitsvor-
kehrungen. Den Straftätern 
soll die Möglichkeit gegeben 
werden, sich nach ihrer Haft 
wieder vollständig zu reha-
bilitieren und in die Gesell-
schaft zu integrieren, um ei-
nen Rückfall in kriminelle 
Muster zu vermeiden. Bei der 
Rehabilitation gibt es aller-
dings noch große Probleme. 
Weiterbildungsmöglichkeiten 
oder psychologische Un-
terstützung sind zwar nach 
dem Gesetz für Gefängnisse 
als notwendige Maßnah-
men vorgeschrieben, de facto 
aber kaum angeboten. Thera-
peutische Betreuung gibt es 
momentan nur in unzurei-
chender Form in den Hochsi-
cherheitsgefängnissen.

Im Jahre 2006 hat der Om-
budsmann eine landesweite 
Untersuchung der Gefäng-
nisse durchgeführt. Bereits 
damals waren die Zustände 
erschreckend und besonders 
im Hinblick auf die Men-
schenrechte bedenklich. Die 
Häftlinge leben bisweilen 
unter unmenschlichen und 
unwürdigen Bedingungen. 
Überbelegung der Zellen, 
keine oder zu wenig Betten 
und Matratzen, Dreck, Nah-
rungsmangel und zerbrochene 
Fenster sind nur einige der zu 
nennenden Kritikpunkte. Rei-
nigungsmittel um die Zellen 
sauber zu halten, sind eben-
so wenig vorhanden, wie Sei-
fe für die Insassen, hygienische 
Toiletten oder Duschen. Ein 
weiteres Problem ist die HIV/
AIDS- und Tuberkulose-Rate 
in den Gefängnissen. Häftlinge 
haben oft für Monate weder 
die Möglichkeit sich testen zu 
lassen, noch medizinische Ver-
sorgung zu erhalten. Da Ho-
mosexualität in Namibia noch 
als ein Verbrechen gilt, werden 
(zumindest offiziell) auch kei-
ne Kondome in den Haftan-
stalten verteilt.

Die einzige nationale 

Rechtsfakultät, an der Uni-
versität von Namibia, wurde 
1994 vom damaligen Präsi-
denten Dr Sam Nujoma, dem 
heutigen Kanzler der Uni-
versität eingeweiht. Im sel-
ben Jahr wurden die ersten 
Rechtsstudenten zugelassen. 
Prof. Walter Kamba war der 
Gründungsdekan der Fakul-
tät, danach übernahm Prof. 
Manfred Hinz als Dekan 
(bis 2005). Beide Rechtsge-
lehrte waren von herausra-
gender und international an-
erkannter Auszeichnung mit 
hervorragenden Führungs-
qualitäten. Prof. Hinz war 

maßgeblich am Aufbau und 
Ausbau der Fakultät und der 
Juristenausbildung in Na-
mibia beteiligt. Seither hat 
sich jedoch einiges verän-
dert. Heute lehren ca. zehn 
Vollzeitlehrkräfte an der Fa-
kultät, darunter sind Rechts-
anwälte und ein früherer 
Staatsanwalt, was die „prak-
tische“ Ausrichtung der Fa-
kultät unterstreicht. Was je-
doch den „akademischen“ 
Vollzeitstab betrifft, wurde 
bereits bemängelt, dass die 
Rechtsfakultät heute ledig-
lich über einen einzigen pro-
movierten Juristen verfügt. 
Darüber hinaus erscheint die 
Juristenausbildung 20 Jah-
re nach der Unabhängigkeit 
in weiten Teilen reformbe-
dürftig. Das Grundstudium 
sollte von fünf auf vier Jah-
re verkürzt werden, um die 
Rechtskandidaten im inter-
nationalen Vergleich wett-
bewerbsfähiger zu machen. 
Ferner wäre eine höhere Spe-
zialisierung im Recht wün-
schenswert, weshalb die Fa-
kultät dringend zusätzliche 
hochqualifizierte Lehrkräfte 
benötigt, auch um auf post-
graduierter Ebene (Master 
und Doktor) künftig bessere 
Ergebnisse erzielen zu kön-
nen. Die praktische Juristen-
ausbildung (Justice Training) 
erscheint ebenfalls in Teilen 
überholt und sollte dringend 
den veränderten Umständen 
des Rechtsmarktes angepasst 
werden. Richteraus- und 
Fortbildung steht – mit we-
nigen Ausnahmen - weiter-

hin auf der Zukunftsagenda.

Die Unabhängigkeit der 
Judikative ist ein wichtiger 
Stützpfeiler der Gewalten-
teilung und der Demokratie. 
Sie muss die „checks and ba-
lances“ zwischen den ande-
ren beiden Gewalten gewähr-
leisten. Die Unabhängigkeit 
der Judikative ist nicht nur 
für das Handeln des Staates 
von Bedeutung, sondern hü-
tet außerdem die durch die 

Verfassung gewährleisteten 
Grundrechte der Bevölke-
rung. Vielen Namibiern ist je-
doch der Zugang zu den Ge-
richten aufgrund entlegenen 
Wohnortes, Sprachbarrieren 
oder aus finanziellen Grün-
den faktisch verwehrt. Seit 
der Unabhängigkeit hat sich 
die Regierung diesem Pro-
blem angenommen und ver-
sucht, zusätzliche Gerichte 
einzurichten.

Rechtliche Gleichheit kann 
nur erreicht werden, wenn 
sich alle Bürger ihrer Rechte 
gleichermaßen bewusst sind 
und die Möglichkeit haben, 
diese auch tatsächlich vor 
Gericht durchzusetzen. Die 
traditionellen Gerichte stel-

len für weite Teile der länd-
lichen Bevölkerung weiterhin 
die einzige erschwingliche 
Rechtsschutzinstanz dar. In 
diesem Zusammenhang muss 
jedoch erwähnt werden, dass 
das traditionelle Gewohn-
heitsrecht, welches im Rah-
men des Artikel 66 der Verfas-
sung Anwendung in Namibia 
findet (sofern es nicht gegen 
Grundrechte in der Verfas-
sung verstößt!) nicht immer 
mit den Menschenrechten 
im Einklang steht. Nach der 
Unabhängigkeit wollte das 
Justizministerium die tradi-
tionellen Gerichte umstruk-

turieren. Dieses Vorhaben ist 
bisweilen noch nicht hinrei-
chend realisiert worden.

Namibia hat viele ermuti-
gende Fortschritte seit der Un-
abhängigkeit und der Einrich-
tung der Demokratie vor 20 
Jahren gemacht. Jedoch gibt 
es auch noch viele Schwierig-
keiten, die es zu überwinden 
gilt: Mangelhafte Kommu-
nikation und Koordination 
zwischen den verschiedenen 
Abteilungen der Regierung, 
Verzögerungen bei der Bear-
beitung und Anhörung von 

Anträgen, unzureichende fi-
nanzielle Unterstützung
in Bezug auf Rechtsschutz,
überfüllte Gefängnisse und
Korruption sind einige dieser 
Schwierigkeiten. Das Verwal-
tungssystem und insbesonde-
re das Verwaltungsrecht sind
stark reformbedürftig.

Es hat bereits viele gute An-
sätze zur Verbesserung des Jus-
tizsystems gegeben, welche zu
einer Verbesserung des Rechts-
schutzsystems geführt haben. 
Ein wichtiger Schritt war auch
die Errichtung der anti-Kor-
ruptionsbehörde.

Auch wenn Namibia im 
Gesamtvergleich mit seinen
Nachbarn in der SAD-Regi-
on vorbildlich erscheint was 
zahlreiche Verbesserungen,
Veränderungen und Rechts-
reformen belegen, wäre es zu 
früh sich auf diesen Lorbeeren 
auszuruhen.

Alles in allem gibt es jedoch
keinen Zweifel, dass es sich
lohnt in Namibia zu leben.
Die Wüste ist nirgendwo dem
Himmel so nah und die Viel-
falt der Menschen und Kul-
turen ist reich. Zum 20. Ge-
burtstag sei der Nation Mut 
gewünscht auf dem Weg zur 
Demokratie und Einhaltung
der Menschenrechte weiter 
voranzuschreiten. Gleicher-
maßen ist der namibischen 
Bevölkerung Tapferkeit und 
Geduld dabei zu wünschen.
Eine solide Demokratiebil-
dung braucht seine Zeit und 
ist ein stetiger Lernprozess
- das haben bereits ausge-
wachsene Demokratien un-
ter Beweis gestellt. Wenn wir 
es schaffen, zumindest Teile
der ambitionierten Vision
2030 zeitnah umzusetzen und 
die fortbestehende Armut im
Land zu reduzieren, sind wir
auf dem richtigen Weg. Bil-
dung ist in dem Zusammen-
hang ein besonders wichtiger
Beschleunigungsfaktor. 

Dr. iur. Oliver C. Ruppel (LL
M Stellenbosch) ist der Direk-
tor des Menschenrechts- und 
Dokumentationszentrums
und Inhaber des WTO Lehr-
stuhls an der juristischen Fa-
kultät der Universität von Na-
mibia. Cand. iur. Franka Becker
ist eine aus Namibia stammen-
de Jurastudentin an der Uni-
versität Tübingen und derzeit
Praktikantin am Menschen-
rechts- und Dokumentations-
zentrum in Windhoek.                         

Die Bürgermeisterin von Swakopmund, 
der Stadtdirektor, alle Ratsherren, sowie 

das Management der Stadtverwaltung mit 
allen Mitarbeitern.

Wir gratulieren seiner Exzellenz 
Präsident  Hifikepunye Pohamba

 und allen Namibiern zu
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elmut Angula, der  
erste Fischereimini-
ster des neuen un-

abhängigen Namibias, hat-
te einen schweren Stand. Bis 
zur Unabhängigkeit waren 
die namibischen Gewässer 
regelrecht leergefischt wor-
den. Für das neu gegründete 
Ministerium bedeutete das: 
Ganz von vorn anfangen.  

Viele Nationen im Interes-
senverband der internationa-
len Südost-Atlantik-Fischerei-
Kommission (International 
Commission for South East 
Atlantic Fisheries, ICSEAF) 
hatten sich vor 1989 nicht ver-
pflichtet gefühlt, weder für die 
Nachhaltigkeit der Fischres-
sourcen noch im Belang eines 
Volkes, irgendwelche Quoten 
einzuhalten. „Freier Fang für 
alle“, hieß damals die Devi-
se. Schätzungsweise bis zu 100 
Trawler holten sich aus der na-
mibischen Exklusiven Wirt-
schaftszone (EEZ) alles an 
Bord, was sich in den Netzen 
befand.  So schrumpften die 
Bestände bedrohlich dahin. In 
den 80er Jahren war sogar die 
Südafrikanische Sardine (Pil-
chard) regelrecht kollabiert. 

Im ersten Unabhängigkeits-
jahr fiel die namibische Fisch-
industrie noch unter das Mi-
nisterium für Landwirtschaft, 
Wasserbau und Forstwirt-
schaft. Erst im Februar 1991 
trennte sich dieses Ressort und 
bildete mit Helmut Angula als 
ersten Fischereiminister ein ei-

genes Ministerium. „Die größ-
te Herausforderung lag in der 
Aufstellung einer durchführ-
baren Kurz-, Mittel- und Lang-
zeitstrategie, die den Zeitgeist 
übersteht und für den Nutzer 
akzeptabel ist“, sagte er einst in 
einem Interview.

Einige Fischer sträubten 
sich, das Vorhaben Angu-
las anzuerkennen, doch der 
neue Mann im Amt setzte sich 
durch. 1994 kam es zum ersten 
Mal mit Hilfe von Kampfhub-
schraubern zur Beschlagnah-
me spanischer Schiffe, inklu-
sive ihres Fangs. Leider wurde 
diese errungene moralische  
Kommandohöhe kurz darauf 
wieder angeschlagen, als einige 
wachhabende Polizisten nichts 
Besseres zu tun hatten, als die 
beschlagnahmten Schiffe zu 
plündern. 

Die 90er Jahre galten dem 
Wiederaufbau des Fischbe-
stands. Schon im fünften Un-
abhängigkeitsjahr konnte An-
gula verkünden: Der Seehecht 
habe sich auf zwei Drittel des 
gewünschten Bestands erholt, 
die Sardinen hätten die Hälf-
te des  ersehnten Bestands er-
reicht und auch die Bastard-
makrele sei wieder vorhanden. 
Langusten gebe es allerdings 
noch so gut wie keine, die 
Krebse seien noch Mangelwa-
re und auch die anderen Fisch-
arten würden sich nur lang-
sam erholen. 

Neben dem Kampf um die 
Nachhaltigkeit der Fischres-

rotz Bemühungen sei-
tens der Regierung die 
Wirtschaft Namibias zu 

diversifizieren, ist auch die 
post-koloniale Ökonomie des 
Landes stark vom sogenann-
ten Primärsektor geprägt. Die-
ser Sektor umfasst wirtschaft-
liche Aktivitäten, die auf der 
Nutzung und dem Export na-
türlicher Ressourcen beruhen. 
Dem Bergbau fällt dabei eine 
besonders wichtige Rolle zu. 
Er dominiert nicht nur den 
Primärsektor, sondern ist auch 
der wichtigste produktive Sek-
tor der Gesamtwirtschaft. Um 
seinen Stellenwert hervorzuhe-
ben, wird Namibia daher auch 
vom Internationalen Wäh-
rungsfonds IWF vornehmlich 
als Mineralexporteur klassifi-
ziert. Namibias älteste Minen 
wurden um etwa 1850 er-
öffnet, wenn man von dem 
oberflächennahen, jahrhun-
dertealten Schürfen der ein-
heimischen Bevölkerung ein-
mal absieht. Seitdem prägen sie 
das Wirtschaftsbild des Landes 
und haben etliche Berg- und 
Talfahrten hinter sich.

Die jüngste dieser Turbu-
lenzen war die internationale 
Finanzkrise. ,,Das Finanzjahr 
2008/2009 war hart“, verlau-
tet es in dem aktuellen Jah-
resrückblick des Ministeriums 
für Bergbau und –Energie. 
Die internationale Finanzkri-
se, die sich Mitte 2008 in vol-
ler Wucht entfaltete, beendete 
den seit der Jahrtausendwen-
de ungebrochenen Boom der 

sourcen kam das Misstrau-
en der Fischereibetriebe hin-
zu. „Es hat einige gegeben, die 
investiert hatten, aber der neu-
en Regierung kein Vertrau-
en schenkten. Und es gab eine 
Gruppe, die sich ausgeschlos-
sen fühlte und zu ihren Guns-
ten von der Regierung eine 
Abänderung der Fischerei-
Richtlinien forderten“, so An-
gula.

Er stellte eine Untersu-
chungskommission an, die 
sich um die konkreten Vor-
würfe insbesondere im Hin-
blick auf unfaire Quotenver-
gabe kümmerte. Parallel ließ 
er Neueinsteiger zu und ver-
suchte die Monopolstellung 
mit einem Element des Kon-

kurrenzkampfes zu ersetzen. 
Auflagen kamen hinzu: die 
ausländischen Fabrikschiffe/
Schwimmfabriken mussten 
weitgehend durch namibische 
ersetzt werden und auslän-
dische Unternehmen hatten 
mit namibischen Betrieben 
ein Joint Venture anzustreben. 

„Im Jahr 1994 hatte der 
Marktwert die 1000 Mio. Na-
mibia-Dollar Marke erreicht, 
das Export-Einkommen stand 
bei 800 Mio. N$ und über 
10000 Namibier hatten durch 
den Fischereiaufschwung ei-
nen Arbeitsplatz erhalten“, un-
terstrich Angula die Statistik.    

Inzwischen ist Fischereimi-
nister Abraham Iyambo am 
Ruder. Auch er steckte in den 

vergangenen Jahren viel in den 
Aufbau dieses Wirtschafts-
zweiges. Iyambo hat ein Ziel 
vor Augen: Mit der Unterstüt-
zung der Fischereibetriebe will 
er die namibischen Gewässer 
zu den fischreichsten der Welt 
aufbauen. Er befindet sich da-
bei immer noch auf „auf rau-
er See“, obwohl sich die Wo-
gen langsam glätten, denn 
eine völlig egoistisch denken-
den Fischindustrie zu einem 
Gewerbe zu formen, das nicht 
nur in die eigene Tasche wirt-
schaftet, sondern auf das Wohl 
des Landes ausgerichtet ist, ist 
kein leichtes Unterfangen. Das 
Umdenken und die damit ver-
bundene Umstrukturierung, 
die eingeführte Schonzeit für 

den Seehecht, die parallel wäh-
rend der Wirtschaftskrise auch
noch durch Fangquotenkür-
zung begleitet wurden,  brach-
te in den vergangenen Jahren 
Verzweiflung in die Führungs-
ebene der Fischereiunterneh-
men und unzählige Ausstände,
Streiks bei den Fischermän-
nern und Fabrikarbeitern mit
sich. Heutzutage wird bei der
Verarbeitung des Fangs auf
Topqualität gesetzt. Viele Fi-
schereibetriebe sind Iyambos
Aufruf gefolgt und haben trotz 
der angespannten finanziellen
Lage in neue Fabriken inves-
tiert. Die Fangquoten werden
zwar immer noch so niedrig 
wie möglich gehalten, den-
noch gibt Iyambo mit einem
Lächeln zu erkennen: „Der
Fisch ist zurück.“

Neben dem Wiederaufbau
der Fischressourcen investiert
Iyambo in sein „Steckenpferd“,
die  Aquakultur. Im Februar ist
Iyambo dafür von der Welter-
nährungsorganisation FAO
zum Aquakulturist des Jahres
2009 ernannt worden. Dieje-
nigen, die den von Statur klei-
nen Mann inzwischen ken-
nengelernt haben wissen, auf
diesen Lorbeeren wird er sich 
nicht ausruhen, er will ganz
groß rauskommen. „Es gibt
noch so viel zu tun“, sagte er
bei der Ehrung zur AZ. Jetzt
soll mehr in die Forschung in-
vestiert werden.   

Kirsten Kraft

Rohstoffpreise jäh und riss da-
mit auch die Ertragskraft der 
namibischen Minen in die Tie-
fe. Der Zusammenbruch vieler 
spekulativer Finanzmarkt-En-
gagements hat auch die Me-
tall- und Rohstoffpreise ab-
stürzen lassen. Sie selber waren 
zum Gegenstand wilder Spe-
kulationsorgien geworden.
In Namibia reagierten die Berg-
baukonzerne mit Rationalisie-
rungsprogrammen (Namdeb) 
und in einigen Fällen sogar 
mit Massenentlassungen und 
Schließungen, wie im Falle 
der Otjihase-Kupfermine von 
Weatherly International bei 
Windhoek. Dem Bergbaumi-
nisterium zufolge sind die Ar-
beitsplätze im Minenwesen im 
Finanzjahr 2008/2009 um 18 
Prozent gefallen. ,,Vor der Kre-
ditkrise hat der Bergbausektor 
12,4 Prozent zum Bruttoin-

landsprodukt beigetragen. Auf 
sein Konto gingen 58 aller Ex-
porterträge”, so Finanzminis-
ter Erkki Nghimtina im Parla-
ment zu Beginn dieses Monats. 
Aktuelle Statistiken liegen bis-
lang nicht vor, allerdings dürfte 
der Bergbausektor vor allem in 
2009 einiges von seiner volks-
wirtschaftlichen Vorreiterrolle 
eingebüßt haben.

Seit den Börsentiefs vom März 
2009 haben die Rohstoffpreise 
wieder stark zugelegt. Beson-
ders die Industrialisierung in 
China, der wachsende Risiko-
appetit internationaler Anle-
ger und der immer noch re-
lativ schwache Wechselkurs 
des US-Dollar – mit dem die 
Rohstoffreise in der Regel ne-
gativ korreliert sind – haben 

dazu beigetragen. Trotzdem: 
die Krise hat einen struktu-
rellen Wandel in Gang gesetzt, 
der nach jetzigem Ermessen 
noch nicht beendet ist. Neben 
den oben genannten Ratio-
nalisierungsmaßnahmen hie-
siger Minenhäuser, hat nun 
auch eines der internationalen 
Schwergewichte, Anglo Ame-
rican, angekündigt, erhebliche 
Vermögenswerte in Namibia 
abzustoßen. Der internationa-
le agierende Konzern will sich 
nach eigenen Angaben verstär-
kt auf Kernbereiche wie den Ei-
senerzabbau (dank China ein 
besonders zukunftsträchtiger 
Bergbaubereich)  konzentrie-
ren. Auf der Strecke bleibt da-
bei unter anderem die hoch-
moderne Skorpionzinkmine 
bei Rosh Pinah im Süden des 
Landes, die nun verkauft wer-
den soll. Die Eröffnung der 
Skorpion Zinc war eines der 
wichtigsten Entwicklungen im 
namibischen Bergbau seit der 
Unabhängigkeit. 

In den Aufbau der Mine bei 
Rosh Pinah wurden rund 450 
Millionen US-Dollar inves-
tiert. 2003 wurde hier das ers-
te hochwertige Zink (special 
high grade, SHG) produziert 
und über den Hafen von Lü-
deritzbucht exportiert. Dem 
britischen Mining Journal zu-
folge ist Skorpion einer der ef-
fizientesten und modernsten 
Zinkproduzenten der Welt. 
Nun wird darauf spekuliert, 
dass chinesische Investoren di-
ese Mine von Anglo überneh-

men werden. Auch Rosh Pinah 
Zinc Corporation, die von der 
südafrikanischen Anglo-Toch-
ter Kumba Resources betrie-
ben wird, ist von dem Ausver-
kauf betroffen.

Die Entwicklung des nami-
bischen Bergbaus wird histo-
risch stark von externen Fak-
toren bestimmt. Neben den 
Rohstoffpreisen spielt der 
Wechselkurs des Rand/Nami-
bia-Dollar eine wichtige Rolle. 
Namibische Minen exportie-
ren ihre Edelsteine, Erze usw. 
weltweit. Sie werden mit US-
Dollar bezahlt. Die Betriebs- 
kosten fallen in Namibia-
Dollar an. Der Wert der hei-
mischen Währung übt daher 
einen maßgeblichen Einfluss 
auf die Rentabilität hiesiger 
Bergbauprojekte aus. Die 
starke Erholung des Rand seit 
März 2009, an den der Nami-
bia-Dollar paritätisch gebun-
den ist, setzt vielen Minen ak-
tuell zu und wirkt als starkes 
Gegengewicht zu den wie-
der fester tendierenden Roh-
stoffpreisen. Wechselkursent-
wicklungen vorauszusagen, 
ist nahezu unmöglich. Daher 
verkaufen einige Bergbauun-
ternehmen einen Teil ihrer 
Produktion zu vorher fest-
gelegten Preisen. Sie versu-
chen sich vor großen Schwan-
kungen des Wechselkurses zu 
schützen. Im Fachjargon wird 
dies ,,hedgen” genannt. Hier 
die richtige ,,Spürnase” zu ha-
ben, kann zwischen Auftrieb 
und Untergang entscheiden.

Besondere Beachtung findet in
den letzten Jahren der Uranab-
bau in Namibia. Im Gegensatz 
zu den traditionelleren Mi-
nenbereichen ist er auch wäh-
rend der Krise gewachsen.
Laut aktuellen Statistiken be-
trug die Uranoxid-Produkti-
on im Finanzjahr 2008/2009
landesweit insgesamt 5074
Tonnen. Dieses Ergebnis wird
sich nach Ansicht von Be-
obachtern steigern sobald die 
Mine des französischen Kon-
zerns Areva bei Tekkopje (für
die eigens eine Wasserent-
salzungsanlage nördlich von 
Wlotzkasbaken gebaut wur-
de) sowie das Etango-Projekt
bei Goanikontes in Betrieb ge-
nommen werden.
Namibia verfügt über acht 
Prozent der weltweit er-
fassten Uran-Reserven und
ist der viertgrößte Expor-
teur von Uranoxid. Nami-
bia hat mit der Rössing-Mine 
den größten Uran-Tagebau
der Welt. Nachdem die Mine
von Rio Tinto, dem zweit-
größten Bergbaukonzern der
Welt, zur Jahrtausendwende
kurz vor dem Aus stand,  ha-
ben schmerzhafte Umstruk-
turierungs- und Rationali-
sierungsprogramme und der 
gewaltig gestiegene Uranpreis 
dem Tagebau neue Kraft ge-
geben.  Die Eröffnung der 
Langer-Heinrich Mine (süd-
lich von Rössing) von dem 
australischen Unterneh-
men Paladin Resources ist
2007 zum Symbol des Uran-
Comebacks in Namibia ge-
worden, der bislang nicht an
Schwung verloren hat.  

 



1486 – Auf seiner zweiten Seereise nach Afrika errichtet der 
portugiesische Seefahrer Diego Cão am Kreuzkap ein Stein-
kreuz. Er wird von Martin Behaim begleitet.

1487 –Bartholomäo Dias errichtet ein Steinkreuz in der 
Bucht Angra dos Voltas.

1488 – Dias errichtet ein zweites Steinkreuz auf der Diasspit-
ze an der Bucht von Angra Pequena.

1733 – Ein Franzose stellt die erste Landkarte von Angra Pe-
quena und Umgebung zusammen.

1739 – Holländer erreichen erstmals vom Kap der Guten 
Hoffnung aus den Oranje.

1761 – Nach einer Expedition ins Namaland erscheint die 
erste Karte des damals „Groß-Namaland“ genannten Ge-
bietes.

1778 – Ein Schwede berichtet ausführlich in seinen Tagebü-
chern  von Ovambo, Herero und anderen Stämmen im süd-
lichen Afrika.

1791 – Jäger stoßen bis Keetmanshoop und zu den Auasber-
gen vor.

Um 1800 – Die Orlam-Einwanderung beginnt.

1814 – Gründung von Bethanien durch Schmelen.

1840 – Beginn der protestantischen Missionsarbeit (Klein-
schmidt, Carl Hugo Hahn).

1844 – Bedeutender Guano-Abbau vor der Küste.

1850 – Überfall der Damara auf Okahandja.

1851 – Die Forscher Sir Francis Galton und Charles John 
Andersson erreichen als erste Europäer die Etoschapfanne. 
Hochkommissar Smythe lässt per Dekret elf Inseln mit Gua-
no-Ablagerungen für Großbritannien annektieren.

1868 – Etwa 300 Baster erreichen Rehoboth. 

1878 – Am 12. März annektiert Großbritannien die Wal-
fischbucht. 

1879 – Die erste Landkarte von SWA erscheint (von Dr. The-
opoldt Hahn). 

1880 – Krieg zwischen Herero und Nama. 

1883 – Am 12. Mai hisst Heinrich Vogelsang als Bevollmäch-
tigter des Bremer Kaufmanns Adolf Lüderitz die deutsche 
Flagge in Angra Pequena. Am 11. Oktober landet Lüderitz 
selbst dort. 

1884 – Bismarck erklärt das Gebiet zum deutschen Schutz-
gebiet (24. April). 

1885 – Am 30. April Gründung der Deutschen Kolonialge-
sellschaft. 

1886 – Grenzvertrag mit Portugal legt die Nordgrenze vom 
Atlantik bis zum 21. Grad östlicher Länge fest. 

1887 – Hendrik Witbooi überfällt die Herero in Otjimbingwe.

1888 – Etablierung einer Bergbaubehörde.

1890 – Schutztruppe auf 50 Mann verstärkt. Abkommen mit 
England (Helgoland-Sansibar-Vertrag) ergibt Erweiterung 
des Schutzgebietes um den Caprivi-Zipfel bis zum Sambesi.

1893 – Die ersten beiden Rot-Kreuz-Krankenschwestern kom-
men aus Deutschland an. Henrik Witbooi überfällt Windhoek.

1894 – Leutwein kämpft in der Naukluft gegen Witbooi. 
Swakopmund hat 19 Einwohner.

1895 – Ansiedlung von Buren bei Grootfontein.

1896 – Beginn der katholischen Missionsarbeit.

1897 – Rinderpest und Baubeginn der Schmalspurbahn 
Swakopmund – Windhoek.

1899 – Direkte Telegrammverbindung nach Deutschland.

1900 – Die Bahnstrecke erreicht Karibib.

1903 – Baubeginn der Otavi-Bahn.

1904 bis 1907 – Aufstand der Herero und Nama 
1907 – Erste Karakulschafe in SWA.

1911 – Die Marmorwerke Karibib nehmen ihren Betrieb auf.

1915 – Südafrikanische  Truppen besiegen die Schutztruppe, 
die am 9. Juli bei Khorab kapituliert.

1919 – Im Vertrag von Versailles wird Deutsch-Südwestafrika 
Mandatsgebiet des Völkerbundes. Die Firma CDM Übernimmt 
den Diamantenabbau. Großbritannien wird Mandatar für Süd-
afrika, delegiert diese Aufgabe jedoch an Südafrika.

1922 – Aufstand der Bondelzwarts.

1925 – Aufstand der Rehobother Baster.

1931 – Bergbaukrise

1934 – Das Gebiet wird als fünfte Provinz Südafrikas verwaltet.

1939 – Beginn des Zweiten Weltkrieges; Deutsche Männer 
werden von Südafrika interniert oder unter Hausarrest ge-
stellt.

1946 – Südafrika weigert sich, die UNO als Nachfolgerin des 
Völkerbunds  anzuerkennen.

1958 – Gründung der OPO, Ovamboland Peoples Organisa-
tion.

1960 – Die OPO wird zur SWAPO, South West African 
Peoples Organisation.

1962 – Maul- und Klauenseuche. Der UN-Gesandte Dr.  
Carpio besucht SWA.

1964 – Vorschlag der Odendaal-Kommission, „Heimatlän-
der“ einzurichten.

1966 – Nachdem der internationale Gerichtshof den Antrag 
Äthiopiens und Liberias abgelehnt hat, „beendet“ die UNO das 
Mandat. Der Buschkrieg beginnt.

1967 – Der UN-Rat für Namibia wird gegründet.

1968 – Die Generalversammlung entscheidet, dass das Land
Namibia heißen soll.

1972 – Der UN-Vertreter Dr. Alfred Escher besucht Namibia.

1973 – Südafrika setzt einen vielrassischen Beirat in SWA ein.
Die SWAPO erlangt Beobachterstatus bei der UNO.

1975 – Die Turnhallenkonferenz findet in Windhoek statt. 
Aus Angola kommen 10000 Flüchtlinge. Ovambo-Häuptling
Eliphas wird ermordet. 

1977 – Gründung der DTA. Der erste Generaladministrator 
wird Richter Steyn.

1978 – Die UN-Resolution 435  wird verabschiedet. Die DTA- 
Führer Toivo Shiyagaya und Clemens Kapuuo werden ermor-
det. Interne Wahlen, bei denen die DTA 81 Prozent der ab-
gegeben Stimmen erhält (Wahlbeteiligung 80 Prozent). Die
UNO erkennen das Ergebnis nicht an.
 
1979 – Der UN-Gesandte Martti Athisaari besucht Namibia. 
Genfer Konferenz der Westmächte mit Südafrika und internen 
Parteien.
 
1980 – UN-General Prem Chand in Windhoek. Eigener Staats-
dienst. Eigene Landesstreitkräfte. NP (SWA) erringt elf von 18 
Sitzen bei „weißen” Wahlen. Multirassischer Ministerrat mit Exe-
kutiv- und Nationalversammlung mit Legislativgewalt werden
eingesetzt. 
 
1981 – Genfer Konferenz. Westliche Kontaktgruppe im Ok-
tober in Windhoek.
 
1982 – Dr. Henry Kissinger ist zu Besuch in Namibia.
 
1983 – Der Ministerrat tritt im Januar zurück. November: 
Vielparteienkonferenz (VPK).
 
1984 – Die Lusaka-Konferenz; Afrikareise der VPK, Toivo ya
Toiva wird von Robben Island freigelassen.
 
1985 – 17. Juni: Übergansregierung der nationalen Einheit, 
Richter Hiemsta ist Vorsitzender des Verlassungsrates
 
1987 – Verfassungsentwurf der Übergangsregierung wird von
Südafrika abgelehnt.
 
1988 – Bayerns Ministerpräsident Strauß besucht Namibia. 
Im Dezember Protokoll von Brazzaville wird bei der UNO
angenommen und ebnet den Weg zu einer Namibia-Lö-
sung.
 
1989 – Ab 1. April Durchführung des UN-Lösungsplans.
November: Wahlen unter UNO-Aufsicht, die SWAPO ge-
winnt 41 der 72 Sitze.
 
1990 – Verfassung der Republik Namibia wird verabschiedet, 
Unabhängigkeit am 21. März.

1994 – Anschluss der südafrikanischen Enklave Walvis Bay an 
Namibia.

1999 – Separatistenangriff auf den Caprivi-Zipfel.

2010 – Namibia feiert 20 Jahre Souveränität.

Tel: 064 - 218 400 Fax: 064 - 218 480
P.O. Box 26, Walvisbay      www.hangana.com

The Directors, Management and Staff of
HANGANA SEAFOOD 

would like to congratulate his excellency, 
President Hifi kepunye Pohamba and the 

Namibian Nation on
 20 years of Independence

Namibia beschlägt eine Fläche von 
824116 Quadratkilometer. Mit 2,2 
Millionen Einwohnern erreicht 
es eine Bevölkerungsdichte von 
2,6  Menschen/Quadratkilometer.  
Das Bevölkerungswachstum liegt 
bei 2,7 Prozent im Jahr.  33 Prozent 
der Bevölkerung leben in Städten 
und Ortschaften, 67% leben auf 
dem Land. 
Die durchschnittliche Lebenser-
wartung (2006) liegt bei 52 Jah-
ren. Das Bruttoinlandsprodukt 
(BIP) pro Kopf gibt das nami-
bische Institut für Öffentliche Po-
litforschung (Institute for Public 
Policy  Research: IPPR)  für das 
Jahr 2008 mit 25901 N$ pro Jahr 
an. Der Internationale Währungs-
fonds (IWF) hingegen stuft Nami-
bia mit 29763 N$ pro Jahr ein. Da-
mit liegt Namibia unter 180 vom 
IWF angeführten Staaten an 92. 
Stelle (Südafrika auf Platz 77 und 

Simbabwe auf Platz 121.)
Die Arbeitslosigkeit beträgt nach 
amtlichen Angaben bei 36%, Öko-
nomen und Wirtschaftsinstitute 
sprachen jedoch von über 50%.
Die Staatseinnahmen berechnet 
das Namibische Institut für Demo-
kratie (NID) für das Haushaltsjahr 
2006/07 auf 36,8% des BIP und die 
Ausgaben des Staatshaushalts auf 
34,8% des BIP. Die Staatsverschul-
dung liegt bei 31,4% des BIP.
Namibias Einwohner
Die Struktur der Bevölkerung 
setzte sich zum Zeitpunkt der Un-
abhängigkeit (1990) wie folgt zu-
sammen (Quelle: Stanswa):

Baster                  29000 
Caprivier                 44000 
Damara                  89000 
Farbige                  48000 
Herero                  89000 
Kavango                110000 

Nama                  57000 
Ovambo                587000 
San/Buschleute                 34000 
Tswana                    7000 
Weiße                  78000 
Andere                  12000 
 
Nach den jüngeren Volkszäh-
lungen (2001) wird die Bevöl-
kerung nicht mehr in Sprach-
gruppen eingeteilt, aber die am 
stärksten vertretenen Hausspra-
chen  – ohne Minderheitssprachen 
– sind im statistischen Landesbe-
richt der Nationalen Planungs-
kommission aufgeführt. Folgende 
Sprachen wurden nach Prozenten 
in Haushalten verzeichnet: 

Oshivambo          48
Khoekhoegowab        11
Afrikaans         11
Kavangosprachen         10
Otjiherero           8



Tel.: 061-237130 
65 Rehobother Rd, 
Snyman Circle, Windhoek

Okahandja
Tel: 062-501722

Wir gratulieren  
zum 

20. Unabhängigkeitsjubiläum
und wünschen alles Gute für die  

Vision 2030!
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Figuren:
Symbolisieren die  natio-
nale Einheit und Geschlos-
senheit der Einwohner, die 
ihre Hände in gemein-
samer Feier erheben. 

Form der Figuren:
Die Form der Figuren re-
präsentiert die Umrisse 
einer Krone. Eine Kro-
ne wird mit Erfolg, Sta-
tus, Loyalität, Autorität  
und Macht assoziiert. Die 
Köpfe der Figuren stellen 
Diamanten dar.

Oval mit einge-
fügter Flagge:
Symbolisiert die nami-
bische Nationalflagge.

20 Jahre:
Symbolisiert 20 Jahre der 
Unabhängigkeit und den 
Glanz unserer Diamanten.

Farben:
Elf Farben repräsentieren 
die elf Volksgruppen Na-
mibias.

Zum 20. Jubiläum 
gratulieren wir 

und wünschen Namibia 
weiterhin eine 

erfolgreiche Zukunft.

MW20105960as

Tel. 064 40 2694/2423
Fax 064 40 4053

salzgoss@mweb.com.na

SALZ-GOSSOW (PTY) LTD

Civil and Building Construction
Brick and Concrete Products Manufacturer

Wir gratulieren zum 20-jährigen
 Unabhängigkeitsjubiläum!
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PROGRAMME FOR THE 20TH INDEPENDENCE ANNIVERSARY AND THE INAUGURATION OF 
THE PRESIDENT OF THE REPUBLIC OF NAMIBIA 

Monday, 15 March 2010 to Saturday, 20 March 2010 

Date & Time ACTIVITY VENUE 
Monday, 15/3/2010  
18h00 

���� Art Exhibition 
���� Children’s Sjorde 

-National Art Gallery

Tuesday, 16/3/2010  
-15h00 - 18h00 
-18h30 till late 

���� Veterans Music Show
- Matinee 
- Adults 

-National Theatre of 
Namibia 

Wednesday, 17/3/2010 
-15h00 - 18h00 
-18h30 till late 

���� Contemporary Music
- Matinee 
- Adults 

-Independence Arena

Thursday,   18/3/2010 
-15h00 - 18h00 
-18h30 till late 
-20h00 

���� Rock and Roll Concert 
- Matinee 
- Adults 

���� Stand Up-comedy 

-Zoo Park 

-National Theatre of 
Namibia 

Friday,        19/3/2010 
-15h00 - 18h00 
-18h30 till late 
-20h00 till late 

���� Rastafarian Concert 
- Matinee 
- Adults 

���� VIP Gala Evening (By invitation only) 

-UN Plaza 

-National Theatre of 
Namibia 

Saturday,  20/3/2010 
09h00 -11h00 

���� NDF Equipment Display followed by Procession of 
Floats 

Independence 
Avenue to 

Ausspannplatz circle.
Whole day 

-14h00-17h00 

���� Arrival of Foreign Invited Guest  

���� Arrival of Invited Heads of State and Government 

Hosea Kutako 
International Airport

-18h30 � Gospel Concert Independence Arena 
-19h00 � Boxing match Windhoek Country 

Club Resort 
-19h00 � Gala Dinner hosted by H.E. Hifikepunye Pohamba, 

President of the Republic of Namibia and Madame 
Penehupifo Pohamba 

Hotel Safari 

2

+

OFFICIAL PROGRAMME FOR THE 20TH INDEPENDENCE 
ANNIVERSARY AND THE INAUGURATION OF THE PRESIDENT OF 
THE REPUBLIC OF NAMIBIA 

SUNDAY, 21ST MARCH 2010 

DIRECTOR OF CEREMONIES: HON. Saarah Kuugongelwa-Amadhila  
Assisted by Amb. Martin Andjaba 

      
TIME ACTIVITY VENUE 

06h00  

06h30  

08h30 

08h40 

08h50  
  
08h55  

09h00 
  
09h05 

09h10  

09h15 

09h20      

09h30                    
  

09h55  

� Gates open 

� Arrival of the Public 

ENTERTAINMENT 

� Arrival of Service Chiefs 

� Arrival of Invited Guests 

� Arrival of Members of the Diplomatic Corps 

� Arrival of Members of Parliament 

� Arrival of the Chief Justice and Spouse  

� Arrival of the Chairman of the National Council and Spouse   

� Arrival of the Speaker of the National Assembly and Spouse   

� Arrival of Foreign Heads of State/Government, received by the 
Speaker of the National Assembly 

� Procession of Floats and Parade Marches on 

� Arrival of H.E. Dr. Sam Nujoma, Founding President and Father of 
the Namibian Nation and Madame Kovambo Nujoma, received by 
the Speaker of the National Assembly 

� Arrival of H.E. Hifikepunye Pohamba, President-Elect and Madame 
Penehupifo Pohamba, received by the Speaker of the National 

Independence 
Stadium  
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���� Departure of Former Heads of State/ Government  

���� Departure of other invited Guests 

OFFICIAL LUNCHEON 

� Official Luncheon hosted by H.E. Mr. Hifikepunye Pohamba, 
President of the Republic of Namibia and Madame Penehupifo  
Pohamba, First Lady. 

(NOTE: Official luncheon is strictly by invitation)

End of Official Programme 

���� Departure of invited Heads of State/Government 

���� Departure of Former Heads of State/ Government  

���� Departure of H.E. Hifikepunye Pohamba, President of the Republic 
of Namibia and Madame Penehupifo Pohamba, First Lady  

���� Departure of H.E. Dr. Sam Nujoma, Founding President and Father 
of the Namibian Nation and Madame Kovambo Nujoma 

���� Departure of other invited Guests 

Windhoek 
Country Club 

and Resort 

16h00 � Soccer Match – Namibia v/s Botswana Hage Geingob 
Stadium 

                        ENTERTAINMENT  CONTINUES Independence 
Stadium 

20h00 Fireworks display Independence 
Stadium 

                        ENTERTAINMENT  CONTINUES Independence 
Stadium 

MONDAY, 22 MARCH 2010 

07h00 

09h00-12h00    

���� Private breakfast 

���� Departure of Heads of State/Government Hosea Kutako 
International 

Airport 
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10h00        

    

    

Assembly 

� H.E. the President-Elect mounts the Dais  

� National and African Union Anthems concurrently with 21 Gun 
salute.  

� Inspection of Parade 

� Proceed to the Pavilion 

� Prayer by His Grace Bishop Nathaniel Nakwatumbah 

� Swearing-in Ceremony of the President 

Oath Taking  

Presentation of the Symbols of Power to H.E. 
Hifikepunye Pohamba, President of the Republic of 
Namibia by the Hon. Chief Justice 

Swearing-in of the Prime Minister and Deputy Prime 
Minister 

� End of the Swearing-In Ceremony  

� Statement by H.E. Mr. Hifikepunye Pohamba, President of the 
Republic of Namibia. 

� H.E. the President proceeds to the Dais 

� African Union and National Anthems  

� Parade marches off 

� Fly past 

� Return to the Pavilion. 

ENTERTAINMENT Independence 
Stadium 

���� Departure of H.E. Hifikepunye Pohamba, President of the Republic 
of Namibia and Madame Penehupifo Pohamba, First Lady  

���� Departure of H.E. Dr. Sam Nujoma, Founding President and Father 
of the Namibian Nation and Madame Kovambo Nujoma 

���� Departure of invited Heads of State/Government 

eine Liebe für dieses Land 
ist ungeschmälert, seit-
dem ich im Jahre 1925 mit 

neun Jahren eingereist bin. Und 
mein Patriotismus versichert nach 
zwei Jahrzehnten der Unabhän-
gigkeit, dass ich als Geschäftsmann 
und Gönner  weiterhin zur Wohl-
fahrt Namibias und seiner Men-
schen in jenen Bereichen beitrage, 
die für den Fortschritt so wichtig 
sind: Bildung, Wirtschaftswachs-
tum, Gesundheitsfürsorge und 
Sozialhilfe in der Gemeinschaft. 

Während der vergangenen 20 
Jahre gab es viele Höhepunkte. 
Persönlich ragt darunter die Einla-
dung heraus, mich der präsidialen 
Delegation zur Reise in die USA 
anzuschließen und an einer Früh-
stückssitzung mit dem damaligen 
Präsidenten Bill Clinton teilzuneh-
men. Diese Begegnung hat sich bei 
mir tief eingeprägt. 

Ich kann mich lebhaft an die 
Konversation erinnern. Nach dem 
Frühstück gab Präsident Clin-
ton einen informellen Ratschlag 
als Vorbild, wie er versichert habe, 
dass Arkansas – der ärmste Bun-
desstaat der USA, zugleich auch 
seine Heimat – aus der Tatsache 
Nutzen zog, dass alle Kreditkar-
ten dort bearbeitet wurden. Man 
kann nur hoffen, dass kluge Köpfe 
für Namibia etwas finden, das die 
Lücke füllt, wenn die Zollunion des 
Südlichen Afrika SACU (Southern 
African Customs Union) im Rah-
men der SADC in naher Zukunft 
für den namibischen Haushalt we-
niger ausschüttet. 

Der zweiten Höhepunkt, den ich 
als besondere Erfahrung hervor-
heben möchte, war die Aufforde-
rung des vorigen Präsidenten Sam 
Nujoma, ihn bei seiner Reise in die 
skandinavischen Länder Finnland, 
Dänemark, Schweden, Norwegen 
und nach Island zu begleiten. Wir 
haben dort die verschiedenen Prä-
sidenten und Premierminister ge-
troffen und konnten sehen, wie di-
ese Völker trotz harter klimatischer 
und geographischer Bedingungen 
hervorragende Lebensverhältnisse 
schaffen. 

Drittens hat sich bei mir wäh-
rend dieser Zeit eine Einladung 
vom britischen Hochkommis-

sar in den Buckingham-Palast tief 
eingeprägt. Es war mir eine große 
Freude, dem Gartenfest anläss-
lich des Geburtstags  von Königin  
Elisabeth II beizuwohnen und da-
bei die großartigen Gemächer und 
Malereien im Palast zu bewun-
dern. 

Meine größte Enttäuschung be-
steht zu meinem Bedauern wäh-
rend der vergangenen zwei Jahr-
zehnte darin, dass die Regierung 
bei dem vorgeschlagenen Dreier-
bündnis (Staat, Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer) nicht über ein Lip-
penbekenntnis hinausgekommen 
ist. Ebenso enttäuschend ist die 
Tatsache, dass dem Privatsektor 
verwehrt wurde, sich in maßgeb-
licher Rolle an den Bemühungen 
der Regierung zu beteiligen, ein 
gedeihliches Investmentklima zu 
schaffen. Das Land könnte in vie-
lerlei Hinsicht profitieren, nicht 
zuletzt durch  Investitionen, Ar-
beitsbeschaffung und Armutsbe-
kämpfung, wenn der Privatsektor 
auf wirksamere Weise zu Rate ge-
zogen würde. 

Wegen kleinlicher Eifersucht 
waren meine Bemühungen leider 
vergeblich, einen Runden Tisch 
für führende Geschäftsleute der 
diversen Sektoren der Wirtschaft 
zu gründen, um der Regierung mit 
Rat zur Seite zu stehen, wie es in 
vielen Ländern üblich ist. 

Der Aspekt, der mich am meis-
ten erstaunt hat, waren die Haus-
haltsbeträge, die zu Gunsten po-
litischer Programme anstatt 
ökonomischer und sozialer Be-
reiche bewilligt wurden, zum 
Beispiel für grandiose Gebäude. 
Wenn ich diese Gebäude wie den 
neuen Staatshauskomplex be-
trete, dann überkommt mich die 
Scham. Und das umso mehr im 
Bewusstsein, dass wir jährlich be-
trächtliche Zuwendungen von 
zahlreichen Regierungen erhal-
ten, die unser Land gedeihen se-
hen wollen. Wo besteht nach Ihrer 
Meinung in Namibia der größ-
te Bedarf an Verbesserung? Ge-
wiss in der Durchführung mehr 
wirtschaftlicher und sozialer Pro-
jekte im namibischen Leben als in 
der Befriedigung politischer Be-
dürfnisse. Zum Beispiel sollten die 

Lehrergehälter verbessert werden,
so dass sich besser qualifizierte
Lehrkräfte melden. Dazu die In-
standhaltung von Schulgebäuden
und Wohnungen. Die Bekämp-
fung der Armut sollte vor der Er-
richtung grandioser  Regierungs-
paläste mehrerer Ministerien den
Vorrang genießen. Ebenso sollte
lieber der niedrige Lebensstandard
der Bevölkerung der Kommunal-
gebiete angehoben werden, anstatt
teure weiße Farmen aufzukaufen,
die nur wenige bevorteilen und
wobei es des Öfteren zum Nieder-
gang der Infrastruktur auf unseren 
Farmen kommt.  

Ich bin überzeugt, dass eine 
Strategie, die den Anteil der Pro-
duzenten im Verhältnis zu den 
Verbrauchern erhöht, die größt-
mögliche Erleichterung für Na-
mibia sichern wird. Damit würde 
die Last vermindert, für Verbrau-
cher zu sorgen, die selbst kaum et-
was oder gar nichts  zum Wachs-
tum beitragen. 

Neben dem feinen Klima hat
Namibia für alle Menschen viele 
Vorzüge. Dem Gesundheitsenthu-
siasten und dem Sportler wird viel 
Zerstreuung geboten: Kulturelles, 
die Künste und akademische He-
rausforderungen. Die großen Wei-
ten, die vielen Wunder der Natur, 
all das gibt es in relativem Frie-
den. 

Mein Wunsch zum 20. Geburts-
tag der Republik Namibia:

Mein Wunsch besteht darin, 
dass das Land an der demokra-
tischen Gesellschaft mehr Freu-
de erfahren möge. Die Zivilgesell-
schaft sollte sich nicht schikaniert, 
eingeschüchtert und benachteiligt 
fühlen, wenn ihre Kräfte sich of-
fen äußern und sie der Regierung
dadurch den Vorzug verbesserter 
Kommunikation bieten.               

Harold Pupkewitz



m 28. Februar 1994, knapp vier Jahre nach 
der Unabhängigkeit Namibias, fiel dem jun-
gen Staat die ehemalige britisch-südafrika-

nische Enklave Walvis Bay mit 1124 Quadratkilome-
tern samt dem strategischen Hafen in den Schoß.  Es 
war eine Sternstunde, denn die günstige internatio-
nale und regionale Konstellation war nie wieder so 
günstig, dass hier ohne Schuss aus einem Gewehrlauf 
eine beachtliche Gebietsrevision möglich war, ob-
wohl sie dem internationalen Völkerrecht sowie den 
Grundsätzen der damaligen Organisation für Afri-
kanische Einheit (OAE), der heutigen Afrikanischen 
Union (AU) widersprach.

Im geographischen, ethnographischen sowie im 
volkswirtschaftlichem Rahmen hat Walvis Bay alle-
dings seit je her zu Wüste Namib und zum nami-
bischen Hinterland gehört. Insofern war es eine 
folgerichtiger Anschluss und eine sinnvolle Einglie-
derung in das Hoheitsgebiet von Namibia. Der neue 
Staat erhielt damit den vollen Zugriff auf „seinen“ 
Haupthafen, den sich ansonsten eine fremde Macht 
(Südafrika) – wie heute noch im Falle von Gibral-
tar und bis vor Kurzem im Falle von Hongkong – als 
strategischen Kolonialerwerb, oder unter Berufung 
auf die Grundsätze der AU als eigenes Hoheitsgebiet 
hätte vorbehalten können. 

Wohlweislich hatte die OAE bei ihrer Gründung 
1963 entschieden, dass an den Kolonialgrenzen Afri-
kas nicht gerüttelt werden dürfe, da man nimmer 
enden wollende Territorialdispute befürchtete. Die  

Kolonialmächte hatten die Grenzen zwischen ih-
ren Einfluss-Sphären und Hegemonialbereichen oft 
völlig willkürlich gezogen, zum Beispiel, die gerade 
Linie zwischen Angola und Namibia und die Verti-
kalen zwischen Namibia und Botswana. 

Am 12. März 1878 annektiert der britische Ka-
pitän Richard Dyer im Auftrag des ebenfalls bri-
tischen Gouverneurs der Kapkolonie, Henry Bartle 
R. Frere,  Walvis Bay. Am übrigen Südwestafrika mit 
seiner abweisenden Namib-Wüste hatte das bri-
tische Weltreich damals trotz einiger Lockrufe von 
Hererohäuptlingen keinerlei Interesse. Die Besitzer-
greifung, beziehungsweise Ausrufung des Schutzge-
bietes Deutsch-Südwestafrika begann schrittweise 
erst ab 7. August 1884, als die deutsche Fahne in An-
gra Pequena (Lüderitzbucht) gehisst wurde. Schon 
am 8. August 1884 wird Walvis Bay von Gouverneur 
Hercules Robinson der Kapkolonie zugeschlagen, 
so dass die britische Enklave neben dem nunmehr 
deutschen Territorium nicht allein dastehen sollte. 

Das kleine aber hochstrategische Wüsten-, Ha-
fen- und Wirtschaftsterritorium hat bis zum 28. Fe-
bruar 1994 weder formal-rechtlich zum ehemaligen 
Schutzgebiet Deutsch-Südwestafrika (DSWA) noch 
zum britisch-südafrikanischen Mandatsgebiet ge-
hört, das 1920 in den Grenzen von DSWA ausgeru-
fen wurde. Allein auf dieser Grundlage hätte Süd-
afrika legal an Walvis Bay festhalten können. Man 
kann heute hypothetische Wetten eingehen, ob  die 
ANC-Regierung im Jahr 2010 das Territorium noch 
als Gunst und Geste herausgegeben hätte. 

Nach der militärischen Eroberung von DSWA 
durch die südafrikanischen Unionstruppen 1915 
und nach der Übernahme Südwestafrikas als Man-
datsgebiet von Südafrika (im Namen von Groß-
Britannien) 1920 wurde die Verwaltung von Walvis 
Bay 1922 aus naheliegend praktischen Gründen der 
SWA-Landesverwaltung in Windhoek zugeschla-
gen, ohne formal zum neuen Mandatsgebiet zu ge-
hören. 

Als in den siebziger Jahren die ersten Anläufe auf 
die Unabhängigkeit SWA/Namibias starteten, be-
sann Südafrika sich über die Kapprovinz auf sein 
Hoheitsrecht in Walvis Bay und gliederte die En-
klave in den  Wahlkreis Namaqualand südlich des 

Oranje ein. Von 1922 bis 1977 war Walvis Bay als 
integraler Teil des Mandatsgebiets Südwestafri-
kas verwaltet worden. Die Unabhängigkeitsbe-
wegung SWAPO und andere nationalistische 
Kräfte, inklusive der Mehrheit der Bevölkerung, 
verlangten jedoch den formalen Anschluss Wal-
vis Bays an das künftige Namibia. 

Die Konstellation für einen schnellen und 
reibungslosen Gebietszuwachs war zwischen 
1990 und 1994 für Namibia denkbar günstig. 
Die letzte weiße Minderheitsregierung in Süd-
afrika hatte im Rahmen ihrer epochalen Neu-
ausrichtung auf die Öffnung zur vollen De-
mokratie hin auch mit dem konkreten Vorstoß 
auf Walvis Bay hin  für internationale Überra-
schung gesorgt. Am 12. Juli 1978 hatte der UN-
Sicherheitsrat per Resolution 432 noch den ter-

ritorialen Anschluss an Namibia gefordert, als auch 
der Lösungsplan für den Namibia-Disput schon auf 
dem Tisch lag. 

Im Zuge des rasanten politischen Wandels am Kap 
nach 1990 bot  die südafrikanische Regierung  die 
Enklave zur Einverleibung in Namibia an, ein Vor-
gang, der unter Dach und Fach war, noch bevor die 
frei gewählte ANC-Regierung in Südafrika am Ruder
war und anders hätte entscheiden können. Südafrika
entsandte den erfahrenen Karriere-Diplomaten Carl 
von Hirschberg und die namibische Regierung beor-
derte den Parteifunktionär Nangolo Mbumba – heu-
te Bildungsminister - als Gegenpart nach Walvis Bay, 
um die Eingliederung in Angriff zu nehmen. Am 28. 
Februar 1994 wurde sie feierlich vollzogen.             

Eberhard Hofmann



The Government of the Republic of Namibia 
congratulates the entire nation on the

20th Independence Anniversary 
on 21 March 2010

Namibia, a sovereign nation, born 20 years ago from a bitter 
and protracted struggle - a struggle in which many martyrs 
of freedom sacrificed their precious lives for us to be free 
forever and our children’s children to live in dignity.

20 years of independence, 20 years of peace and stability, 
a new generation of the born-free children is born to take 
the nation forward as they participate in our democracy 
with dignity and confidence.

Twenty years is a journey of experience in the formation 
and construction of a nation. We are still on a journey 
of hard work to feed our children and liberate ourselves 
from hunger, ignorance and diseases. Our commitment to 
produce food to become a self-sufficient nation is solid 
and unequivocal. Our drive to build and construct memorial 
monuments, roads, railways, hospitals, schools, universities 
and houses has gained momentum. It is a promise we made 
to build a “One Namibia, One Nation” to hold dear the ideals 
of those who have gone before us. It takes commitment, 
courage, determination and hard work and we are prepared 
to cross rivers to attain prosperity. Let us celebrate the 20th 
Independence Anniversary in unity and be reminded of our 
defining walk towards Vision 2030.
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